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Der wahrhaftige

feurige Drache

oder Herrschaft über die himmlischen und höllischen Gei

ster und über die Mächte der Erde und Luft. Mit dem

Gehcimniß, die Todten zum Sprechen zu bringen, dre

Anrufung Lucifers, Citirung der Geister; der Ärxrtrage

mit den Geistern und der hierzu erforderlichen Tinte,

der Herrschaft über den Zauberschlüssel, den Geheimnis

sen der Wünschelruche, des Wunderstabcs der Wieder-

belebung, der Bezauberung der Feuergewehre, der Zu

rücklegung von sieben Meilen in einer Stunde, der

Unterredung mit Verstorbenen, Verwandlung des BlncS

in Gold, der Verwahrung gegen Pest, Seuchen, Ge

witter, tollen und giftigem Biß; - der Herstellung des

Sirius der Weisen und des kabbalistischen Kreises; der

Verfertigung der Wünschelruthc, des Prophetenstabes,

des Ringes des Unsichtbarmachens uno des Salvmo-

siegels — Ferner wie man glühendes Eisen angreifcn,

gewissen weiblichen Personen Liebe gegen sich einflößen,

ihre Untreue verhindern und die verlorne Manneskraft

wieder Herstellen kann. Nebst den geheimen Mitteln,

sich die schwarze Henne mit den goldnen Eiern zu ver

schaffen, bei jedem Satz in der Lotterie zu gewinnen,

des Calenders bevorstehender Glücks- und Unglückslage

und mit aller Welt in Frieden zu leben. — Nach einem

in Frankreich aufgefundenen Manuskript von 1522.

Nebst einem PostScript»-» aus dem großen Buche von

König Salomo, mit einigen köstlichen Necepten, gefunden

bei Peter Michel, dem letzten Karthäuser zu Erfurt

Mit Holzschnitten.

 ZV- ----------Ilmenau,

Vcrlag von C. F. Tromms vor ff

Weimar: in Commission von B. T- Voigt-





Vorwort

des Verfassers.

Aie moderne Welt ist so vollgepfropft von aller

lei Schulweisheit, Dünkel, Vorurtheilen und Ucber-

bildung, daß sie jeden, nickt im großen falten

reichen Talare des Schulmonarchismus auftreten«

den Mann über die Achseln anzusehen pflegt, und

von jedem Buche, das nicht in großem Format

und in mehreren Bänden angekündigt wird, vor

hinein sich unvortheilhafte Begriffe macht.

Aber beides ist eitele Verstellung und Heuche

lei; denn dieselbe moderne Welt weicht schon auf

 100 Schritte weit verachtungsvoll der Schule und

allem Schulmäßigem aus, und vermeidet jetzeS

Buch, welches umfangreicher ist, als daß eS im

Verlaufe einer Wein- oder Bier- oder Theesitzung

vom Anfang bis zum Ende durchgemacht werden



könnte. Die neue Welt hat einen kurzen Akhem,

schwache Augen, ein entnervtes Gedächtnis und

eine obstruirte Verdauungskraft, Anstrengung kei

ner Art kann sie ertragen, sie will genießen, nicht

verdauen und verarbeiten, ^ ein Buch darf ihren
Geist nicht langer als 24 Stunden beschäftigen,

der tommende Tag muß wieder etwas Anderes

dringen, nicht langwieriger zum Lesen, nicht

schwerer zu verdauen.

Die altehrwürdige Le elust ist gestorben und

die junge Welt treibt lachend und schäckernd ihren

Spot auf deren Grabe. Die altehrwürdige Denk
lust ist aus der Welt verschwunden und erscheint-

nur noch in windbeuteligen Parodien und baus-

backigen Travestien als Vortragerstatter in einer

Akademie der Standeversammlung, als Nachmit

tagsprediger oder als VTiblbaber in irgend einer

großen oder kleinen Volksversammlung, in Pen

Zeitungen der Parteien, und am schmierigsten in

den Weisheitsvereinen der Wein-, Bier- und

Kaffeehäuser, wo man dem Volke täglich schlechten

Wein, elendes Bier, und jammervollen Kaffee

für ein sündentheures Geld verschachert, aber da

für alle Grundlehren der Weltregierung, alle Ele

mente der Staaatsweisheit und alle Gesetze deS

wundervollen Coder einer nagelneuen Moral zum



Ersatz gratis mittheilt, woht auch xratiZ einen
tüchtigen Schluck Branntwein dazu giebt.

 Was daraus werden soll? das mögen die

glücklichen Nachkommen bei noch schlechterem Wein,

noch elenderem Bier und noch jämmerlicherem

Kaffee noch geistreicher betrachten, oder aus noch

längeren Reden und noch kleineren Büchern er

fahren.Mit einem Worte: Alle Anspielen sind so

 gestaltet, daß sich die Menschen nicht mehr nachden Büchern strecken, sondern daß die Bücher nach

dem Maaße der Menschen sich richten müffen.

Also klein will man die Bücher haben.

 Dagegen ist auch wenig einzuwenden; dennoffenbar sind die Bücher für die Menschen und nicht

die Menschen für die Bücher geschaffen.

Eben so philosophisch und folgerecht als man

 aus dem uralten Menschheitssahe: „die Fürsten

sind für die Völker und nicht die Völker für die

Fürsten da" jetzt die unabweisliche Nothwendigkeit

der kommunistischen Republik ableitet oder die un

vermeidliche Herankunft des Socialismus an die

Stelle des Christenthums von allen Dächern pre

digt; eben so folgerecht leitet man aus obigem

unumstößlichen Grundsätze das Weisheitsgebot ab:
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^aß kein neues Buch über die jetzige Größe der

Menschen emporragen solle.

Von der Heiligkeit dieser Wahrheit andäch-

digft begeistert und durchdrungen von ibrerDring.

lichkeit, habe ich denn auch redlichst mich ange

strengt, hier ein Buch, dem Rufe und Stand

punkte der Zeit gemäß, zu liefern: klein, niedlich,

kinderleicht zu lesen und zu verdauen, und doch

ungeheuer inhaltsschwer und von höchster Bedeu

tung für die gegenwärtige und die kommende

Menschheit, sogar für die verstorbenen Geschlech

ter, denn auch von diesen ist darin die Rede.

Jnhaltschwer ist dieses kleine Büchlein und

dazu noch, getreu dem Geiste der Zeit, illustrier

durch Kunstdarstellungen. Es umfaßt in der That

den Gesammtinhalt von 20 Ungeheuern Folioban

den. Dieff glaubt mir gewiß jeder Leser von ei

nigem Verstände — und deren giebt es doch ge

wiß auch jetzt noch einige — der da weiß, daß

nicht die Masse von Papier und Druckerschwärze

den Inhalt eines Buches ausmachen, sondern daß

der Geist und Kern eigentlich nur den Inhalt bil

det, alles Uebrige nur ein gut oder schlecht gemach

tes Kleid ist, da einmal jeder Kern eine Schale

haben muß und auch sogar ein Geist nicht pui-is

„ntursübus auftreten darf, wenn er nicht von den



Constablern jeder Art »6 essus sopsratos reser-

virt werden will. Dieser Umstand macht cs heut

zu Tage auch oft so schwierig, einen Geist in der

Verkleidung manches Buchs zu finden und zu er

kennen, und darum schreien so oft die freibeuteri

schen und reaktionären Recensenten über Geistlo

sigkeit von Büchern, in deren Inneres. sie nicht

eingedrungen sind, weil der Verfasser den Geist

mit Paletot und Frack bekleidete, ihm eine wollene

Jacke unter die Chemisette anlegte und die Pan-

talons noch tüchtig mit watirten Unterhosen fütterte.

,Den Inhalt jener 20 ungeheuer« Foliobände

drängte ich auch deßhalb in dieses niedliche Bänd

chen zusammen, weil sie in verschiedenen Sprachen

geschrieben sind, um welche sich heuzutage Nie

mand mehr ernstlich bekümmert, und die daher

bald ganz verloren gehen werden. Jene Sprachen

sind nicht Latein und nicht Griechisch, also nach

der Ansicht der beiden Weltantipoden, d. h. der

Absolutisten wie der Republikaner, eitel überflüssi

ger Ballast für das Weisheitsschiff eines anderen

Staatsbürgers.LateinundGriechischsindinder That daS

Einzige, worin Absolutisten und Republikaner recht

brüderlich zusammmentreffen und worüber sie ein

stimmig Halleluja!) singen. Denn seltsamerweise



 giebt eS keine Sprache der Welt, woraus die liebe

Jugend, so umfassend und gründlich wie aus die

sen beiden, die Lehren des krassesten Absolutismus

so gut wie die des allerlustigsten Republikanismus

einsaugen könnte. Latein und Griechisch enthalten

in der That die wahre Muttermilch für beide

Extreme.Aberich besorge nur, daß nicht die Republik

 kaner es sind, welche bei dieser hätschelnden Affen

liebe für Latein und Griechisch sich verrechnen,

sondern daß hier der Jrrthum gerade auf Seiten

der geistreichen und so schlau berechnenden Absolu-

tisten sich befindet. Denn, je absolutistischer die

Lehrer in den Schulen sich stellen, desto republi

kanischer ist bei ihnen Herz und Phantasie und,

.wofern sie Geist haben, auch gewöhnlich dieser.

Aber zieht bei Römern und Griechen am Ende

von dem Liede der Absolutismus stets den Kür

zeren und die Lehren des römischen und griechi

schen Republikanismus rutschen so glatt hinein

wie Buttermilch, und schmecken ,der Jugend so süß

und würzig wie Marzipan, und benebeln und ber

geistern so angenehm wie Champagner. Man muß

wirklich sehr tiefe Blicke in die Menschennatur ge-

than haben, um herauözusinden, daß ein Nero,

Domitian rc. einem Jugeiwgemüthe liebenSwürdi-i
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ger, providentiell wahrer und christlicher erscheinen

könne, als ein Leonidas, CamilluS, S,cipio!

Dieser orthodoxe Glaube an die Seligmachung

der Menschheit durch Latein und Griechisch ist ein

Aberglaube arger Art. Dagegen zu kämpfen, ist

die Wicht jedes Menschen und doppelte Pflicht

jedes Christen.

Dieses Büchlein hat sich aber eine viel höhere

Aufgabe gestellt: die Vertilgung eines viel tiefer

gewurzelten und eingerosteten Aberglaubens. Wir

wollen ihn näher bezeichnen.

Die christliche Geistlichkeit aller Confessionen

und sogar die alte wie die moderne Polizei, welche

doch sonst um Christenthum sich nicht warm be

kümmert, haben voll rührender llebereinstjmmuna

den Satz aufgestellt: Das Erforschen und

Benützen der geheimen Naturkräfte und

der Verkehr mit Geistern der Ober-

wie dc'r Unterwelt, sei ein sündhaftes

und vergebliches Bestreben.

 Obgleich von Clerus und Polizei ausgespro
chen, rst diese Behauptung dennoch eine zwiefache

Irrlehre, eine Ketzerei, ein Aberglaube.

Denn jündhaft ist jenes Bestreben nicht,

 das beweist der ehrwürdige Kirchenvater, der hei
lige Cyprianuö, mit klaren, dürren Worten Und



der heilige Cpprianus wußte doch gewiß mehr,

was sündhaft und was nicht sündhaft ist, als

solches irgend ein Pfarrer oder Polizeidirector

wissen kann.

Und vergeblich ist jenes Bestreben auch

nicht. Das beweisen, außer den scharfsinnigsten

Geistern aller Nationen und Zeiten, auch unsere

Nachbarn, die Deutschen, diese, ticken Denker,

sinnigen Träumer und erhabenen Idealisten, durch

ihre gründlichsten Gelehrten und leuchtendsten Ge«

nies aller Zeiten.

Wir kämpfen also auch hier gegen Aberglau

ben, indem wir den rechten Weg zeigen, auf dem

man die Geheimkräsie der Natur erforschen und

benützen könne, und die rechten Mittel an die

Hand geben, zu zweckdienlichem Verkehr mit den

Geistern aller Welten zu gelangen.

Wir haben nichts mehr zu bevorworten.

Gewiß wird kein Leser am Ende dieses Büch

leins verkennen, daß . wir ihm hier viele Wahrhei

ten gesagt haben, und daß wir ihm noch viel mehr

hätten sagen können) wenn wir statt einer kurze»

Vorrede ein langes Buch hätten schreiben wollen.

Schwerlich wird auch irgend ein Leser, am

 Ende dieses Merkchens angelangt, noch nach
einem anderen Buche über denselben Gegenstand
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verlangen; denn wir haben das Zuverlässigste,

Klarste, Wahrste und Tiefste, was bei allen Völ

kern und in allen Zeiten über magische Kräfte und

Verkehr mit Geistern besteht, hier zusammenge-,

drängt, so daß Besseres darüber unmöglich ir

gendwo gefunden werden kann.

Rufen wir inbrünstig die Geister an, wir

leben in einer Zeit, wo man des Geistes bedarf;

auch können nicht wir Alle nach Californien auS-

ziehen zur Parforcejagd nach Gold, so möge denn

allen in Europa Zurückbleibenden die Magie mit

ihren geheimen Zeichen und Worten ein Fleckchen

Californien in das HauS zaubern!

 Wer übrigens keinen Verstand hat- der lese
nicht weiter in diesem Büchlein, für Unverständige

ist es nicht geschrieben und solchen wird es auch

nicht helfen.



Vorrede

des UebersetzerS

2klS die große französische Revolution gegen Ende

dcS vorigen Jahrhunderts einmal bis zu dem er

habenen Gedanken sich verfliegen hatte, daß dieReligion ein Unding und der eesunde Menschen

verstand das einzige wahre Machtgebot aufErden

wäre, konnte man unmöglich bei so halben Maß

regeln stehen bleuen. Der, Fortschritt ließ auch

nicht lange auf sich warten, denn der gesunde

Menschenverstand und Consequenz sind Synony

men. Weil man unfern lieben Herrgott nicht,

gleich dem irdischen König guillotiniren konnte, so

schafft man ihn wenigstens legalster ab, und der

gesunde Menschenverstand bewies sich so galant,

die menschliche Göttin, Vernunft, au dessen Stelle

zu erbeben.



 Gott war glücklich abgeschafft, aber der ge

sunde Menschenverstand hatte unter seiner rothen

Müye den Teufel vergessen. Der Teufel lachte

in's Fäustchen, bedankte sich höflich bei dem ge.

sunden Menschenverstand, machte -der champagner

und blutberauschten Göttin Vernunft sehr artig

den Hof, bestieg den erledigten Weltthron und

gab seine Herrschergedanren auch alsdann nicht

auf, als der gesunde Menschenverstand die täglich

alberner sich benehmende Göttin Vernunft wieder

ab- und unseren lieben Herrgott legalster einge

setzt hatte.Seitdemhatunser Herrgott und die ganze

 Menschheit unaufhörlich ihre liebe Noth mit dem

Teufel, der seine Herrschergelüste nicht mehr auf

geben kann, Tag und Nacht über Umsturzgedanken

brütet, und den gesunden Menschenverstand, der

ohnehin von der Cholera auch sein gutes Theil

zu leiden bekam, fortwährend mit Appellationen,

Interpellationen, motivirten und unmotivirten An

trägen, Nullitätsklagen und Caffationsgesuchcn

peinigt.Sobalddie Menschen, bei'm Antritt jenes In

terregnums der Göttin Vernunft, den langst fürtodt gehaltenen Teufel- wieder frisch und lebendig

vor Augen sahen, in allen Adern und Nerves



und stündlich ihn sehen wollten, konnte es un.

möglich lange an Künstlern fehlen, welche ihn

abkonterfeiten und recht lebendig an die Wand

 malten, noch an Schriftstellern, welche ihn be
sangen und Allerlei von ihm zu erzählen wüßten.

Denn die Maler hatten damals wenig zu Porträt--

tiren und die republikanische Freiheit stellte den

Literaten zwar keine goldenen Berge, aber die

Guillotine in allernäcyste Aussicht. Diese Aussicht

ist nicht lockend genug zu Belebung gewöhnlicher

Talente, hat aber für das Genie ihre eigenthüm-
lichen Reize.

So entstand jenes weltberühmte französische

Original vom rothen Drachen im Dienste der

Vernunft, und der Verfasser gebraucht darin, nach

altbewährter Taktik, den ganzen Hollenzwang und

Höllenkcam, um den Menschen den Teufel aus

dem Leibe zu treiben. Er setzt dem Aberglauben

eine schillernde Krone auf, um ihn lächerlich zu

machen; er stützt den Aberglauben auf hohe und
höchste Autoritäten, weil er recht wohl weiß, daß

der Widerwille gegen alles Autoritätische so tief

und scharf in die. jetzige Welt eingefahren ist, daß

sie sogar an das Allernatürlichste nicht mehr glaubt,

 sobald man dafür irgend eine Autorität anführen
will. So wie sich der Kaiser von Rußland gern



xvtt —

Selbstherrscher aller Reußen nennt und als solcher

schaltet, so will jetzt jeder Sterbliche als Autokrat

und Selbstherrscher aller Gedanken, Gefühle, alles

Glaubens und HoffenS und Wünschenö gelten und

als, sichtbarer Repräsentant der Göttin Vernunft

auftreten, unantastbar und unverantwortlich von

solchen Vernunftrepräsentanten könnte man noch

weit rührendere Porträtsammlungen anlegen, als

von jenen weiland Repräsentanten der deutschen

VolkSsouveränetät und Einheit in der Paulö-

kirche .......

Wie trefflich berechnet, wie richtig angelegt

jenes französische Büchlein vom feurigen Drachen

war, beweist wohl der Umstand unwiderlegbar,

daß nun seit mehr als 50 Jahren alljährlich eine

neue unveränderte Auflage davon erscheint und

regelmäßig vergriffen wird. Welches Buch der

Erde hätte cs, außer dem Kalender, zu solchem

Ungeheuern Erfolge gebracht? Und was ist selbst

der Kalender dagegen, da dieser sich nur dadurch

halten kann, daß er jährlich in veränderter und

verbesserter Auflage erscheint?

Und bis zum Jahre 1850 ließ der deutsche

Spekulationsgeist der Schriftsteller und der Buch

händler von ganz Deutschland alle diese Auflagen

unbemerkt vorübergehen? Wie! Keine einzige
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Übersetzung von diesem praktischen und anmuthi-

gen Merkchen, während man so viel Unpraktisches

und (Hcentrisches übersetzte und unsere edle deut

sche Jung- und Altfräulichkeit mit Paul de Kock,

Balzac, George Sand, Eugön Sue, Rakmond rc.

hundert- ja tausendfach vergiftete und verpestete?

Während wir kaum Lumpen genug auftreiben

konnten zu Papier für Dutzende von Übersetzun

gen aller jener philosophischen Systeme und Lehren,

womit man den Wahnsinn in Frankreich förmlich
einimpfte, wie' sonst die Kuhpocken, und womir

man auch endlich die sanften, gutmüthigen, harm

losen, bedächtigen Deutschen aus der gemüthlichen

Lyrik ihres Eia popeia aufschreckte, Hyänengrimm

in ihre Adern goß, und den Heckerhut mit der

rothen Feder zur heiligen Orislamme der DeUtschhcit

erhob, zum Symbol der gottseligen Bummelet

stempelte und als Zerstörung drohenden Kometen

am Himmel unserer Zukunft aufpflanzte?

Dergleichen Unfug und Unheil konnte und

kann der feurige Drache niemals anstiften, weder

in Frankreich noch in Deutschland, obgleich er auch

dort abwechselnd gelästert, gesteinigt und mit Ho
siannah begrüßt worden. Denn er galt der Reihe

nach für ein vergötterndes Sinnbild von Robes-
pierre, von Napoleon, von Louis XVHI, von



---- X!X-----

 Carl X&gt; , von Louis Philipp, vom Pater Ensan-.

tin und von den allerneuesten Rothen, während

Andere das höllische Brandmal und Flucheszeichen

aller dieser Männer darin leibhaftig erblicken woll

ten, und viele sich stets davor kreuzten und seg

neten, wie vor dem Thiere der Offenbarung oder

dem Antichrist.KeinBuchderneuerenWeltgeschichtehat so

mancherlei Schicksale erfahren, so widersprechende

Ansichten hervorgerufen, wie dieses Büchlein, wel

ches doch selbst eigentlich gar keine Ansicht hat,

keine Ansicht vertritt,/sondern lediglich mit dem

Glauben sich beschäftigt. Daß es sich dennoch

durch alle diese Zrrsale und Wirren, durch alle

diese oft so herben Wendungen der Weltgeschichte

und antipodischen Krümmungen der Menschheit

erhalten, und aus jedem Verfall stets wieder zu

neuer Blüthe erhoben hat, ist wohl ein unwider

legbarer Beweis seines hehren Berufes und seiner

Unsterblichkeit.Uebrigensistesauchnochvon einer anderen

Seite nicht unmerkwürdig. Wer dieses Büchlein

genauerer Prüfung würdigt, wird unfehlbar ein^n

schlagenden Beweis darin finden, daß unser be

rühmter Landsmann, der selige vr. Hahne-

mann, unmöglich der Erfinder der Homöopathie



 gewesen sein könne, sondern daß ihm höchsten-der Ruhm gebühre, diese Lehre auSgebildet und

in ein System gebracht zu haben. Denn der

feurige Drache selbst, d. h. dieses Büchlein darüber,

ist unverkennbar ein nicht homöopathisches Mittel,

und dabei viel älter als Dr. Hahnemann'S

Lehre.Dieser Beweis ist von höchster Wichtigkeit

für die Wissenschaft, denn Hunderte von Gelehr

ten werden sich nun an die Forschung machen,
wer eigentlich der Erfinder der Homöopathie ge

wesen ist. Und wir werden dicke, ehrwürdige,

mit wahrer Gelehrsamkeit und Kritik geschwängerte

 Bücher darüber zu lesen bekommen, und die Wahr

heit eben so sicher Herauskriegen, als damals, wo

eS sich um Erörterung der welthistorischen Frage

handelte, ob die Schlange, von der sich Königin

Cleopatra in ihren zauberisch schönen Busen beißen

 ließ, eine Otter oder eine Vlper gewesen. Wie

weit wäre die Aufklärung der Welt dadurch vor

geschritten, wenn die Gelehrten zugleich auch zu

verlässig hätten ermitteln können, ob der Schlangen

biß in die rechte oder in die linke Brust erfolgt

ist. Hat doch das anscheinend Geringfügigste stets

irgend eine geheime große Bedeutung. Wie ganz

anders sähe cs z. B. um die Schifffahrtskunde
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 und Seemacht der europäischen Völker aus, wenn

man gewiß wüßte, ob Virgil's Neptun die wilden

Seegcister mit einem Vos eZo oder mit einem

tzuos oxo gebändigt habe. Sind nicht die Eng

länder in Spinnmaschinen und Weberei vor uns

so weit voraus, weil sie genau ermittelt haben,

wie viel die hochselige Madame Ulysses, geborene

Penelope täglich gewebt und täglich wieder entwebt

hat, während unsere Gelehrten noch immer da

rüber nicht zur Vereinbarung gelangen können,

und sso viel des sündentheuern Lampenöls deßhalb

-vergeuden?KlängeeSnichtwie Eigendünkel und röche

 eS nicht nach Selbstlob, so könnte ich noch ein

langes Kapitel zur Empfehlung dieses feurigen

Drachen anfügen. Vielleicht wäre dieß sogar

Pflicht, und zwar eine Empfehlung mit Emphase,

dieser modernen Hautgoutsauce über die gewöhn

lichsten und geschmacklosesten Gerichte. Da ich

aber dabei nothwendigerweise auch dem französi

schen Verfasser einiges Lob zuwenden müßte, so

entsage ich, aus Respekt vor dem Zeitgeist, lieber

dem Selbstlobe, indem der Bonton jetzt gebietet,

an den Franzosen kein gutes Haar zu finden, und

sie nur dafür zu preisen, daß sie keine Haare mehr
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auf den Zähnen haben, vielleicht nicht einmal

mehr Zahne'lselbft.

 So entsage ich denn als ein ächter Sohn

der Zeit, zwar mit geheimem Schmerz, aber doch

förmlich und feierlich allem Selbstlobe, nur um

nicht zugleich auch einem Anderen etwas Lob zu

fließen lassen zu müssen.

 Das JnhaltSverzeichniß verräth schon die

Kostbarkeit mancher Recepte, und beurkundet

die Uneigennützigkeit vom Verfasser, Uebersetzer

und Verleger. Denn hätten alle drei selbstsüchtig

handeln wollen, so würde man solche Geheim

mittel höchster Bedeutung nicht offen in dem Büch

lein für ein Paar Groschen Jedem preisgegeben,

sondern sie versiegelt, unter eigenem Couvert, ge

gen em Paar Dukaten oder Louisd'or besonders

verkauft und gewiß reißenden Absatz gefunden

haben. Aber fern sei von uns allen Dreien solche

Gehetmnißkrämerei.AbervondemBüchleinselbst,vondiesem

 geliebten feurigen Drachen, darf ich nicht völlig
schweigen. Daher sage ich schließlich von ihm mit

bestem Gewissen:
&gt; „Wer dieses Büchlein aufmerksam durch

lesen hat, ist gewiß um eine große und nütz
liche Wahrheit reicher geworden; und das ist
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 ,nicht wenig in einer Zeit, wo die Wahrheit
„so theuer geworden."

 „Wer dieses Büchlein aufmerksam durch»

,lesen hat, und noch nicht befreit worden von

„allem Aberglauben, und noch zu falschen,

„trügerischen Mitteln zu irgend einem mensch

lichen Zwecke seine Zuflucht nehmen kann, der

„ist in der That zum Unglück geboren, zum

„Vetrogenwerden eigends ausersehen, und wird

„seinem Verhängnisse nicht entgehen können. —

„Hier bewährt sich glänzend der uralte Satz:

„„Es giebt Dinge in der Welt, wovon sich

„„der Verstand nichts träumen läßt.""







r. Buch.

Grstes Kapitel.

Das große Buch der 20 Foliobäude.

Dieses große Buch, das Buch aller Bücher, ist in

 Europa so selten und wird doch in allen Ländern so
eifrig gesucht, daß man es in der That wegen seiner

Seltenheit, nach dem Ausdrucke der Rabbinen, mit

Recht dar große Buch nennen kann.

 Die alten gelehrten und ehrwürdigen Rabbinen

sind es auch allem, denen man die Erhaltung dieses

kostbaren Originals zu verdanken hat, wovon so viele

falsche Auflagen durch betrügerische Schacherer verbrei

tet werden, und dem durch nachäffende Werke gleich zu

kommen, so viele Scharlatane aller Jahrhunderte und

aller Völker umsonst sich bemüht haben. Stets wurden

solche Blendwerke bald durchschaut und solche Ver

fälschungen zu Schanden. Ungeheures Geld war da-

durch oft der lieben Einfalt abgelockt worden, unge

heure« Aufsehen erregten einzelne solcher schamlosen

Erfindungen; aber die Wahrheit bricht sich immer und
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überall mit der Zeit ihre Bahn, und tritt dann KM
so strahlender an daö Tageslicht hervor.

 Jetzt sind solche Mißverständnisse und Betrügereien

kaum noch denkbar, nachdem die reinen und wahren

Lehren der Magie und der großen Wissenschaft in die

sem kleinen Büchlein so einfach und allverständlich zu-

sammengedrängt sind. Aberglauben und Entstellung

ist Alles, was außer diesem Büchlein über Magic und

mystische Verhältnisse zu der Welt der Geister angedeu-

tet und gelehrt wird. Denn dieses Büchlein ist der

einzige treue und klare Spiegel jenes großen Buches,

dieser einzigen Quelle alles Lichtes und aller Wahrheit.

 Ein solcher Auszug aus dieser echten Urschrift des

großen König« Salomo, war, wie Jeder wohl sich

denken kann, nicht die Aufgabe spielender Arbeit

und weniger Wochen, sondern unsäglicher Anstrengun

gen und tiefster Studien eines ganzen Menschenlebens.

Der Verfasser widmete diesem Riesenwerke die ganze

Zeit und alle Kraft seine« irdischen Dasein, und sah

sich dennoch erst am Ende seiner Tage mit Erfolg ge-

krönt.Dieser Erfolg war nichts anderes, als die endliche

 Auffindung und Erlangung des ewigen Talis mannS

vder Geisterzwangs, womit er bi- in die entlegen

sten und dunkelsten Regionen der Geisterwelt eindrin-

gen, die mächtigsten und widerspenstigsten Geister zur

Unterwürfigkeit und zum Gehorsam zwingen konnte.'

 Welcher andere Sterbliche al« dak mächtige Genie

des großen Königs hätte wohl zu gleicher Kühnheit sich

aufschwingen können? Wer anders als «r hätte es

wagen können, jene mystischen Formeln, wodurch des1*



 Allmächtigen Donnerstimme alle Geister des Aufruhre-

und der Verwirrung überwältigte und seinem Willen.

unterwarf, in eine menschliche Sprache einzukleiden

und einem Buche anzuvertrauen? Wer anders als Er

hätte e« vermocht, selbst die fernsten und dichtesten

Schleier aller Himmel zu dnrchdringen, um die Geheim

nisse jener Regionen zu ergründen, und die allmächti.

gen Worte des zürnenden GotteS zu erlauschen.

 Ja, dieser große König hat die Wesenheit, die

wahre Grundessenz aller jener himmlischen Urwcscn sich

zu eigen gemacht und erreicht, was nur ause^wählten

Genien Vorbehalten sein konnte, und was darüber

der Nachwelt mitzutheilen die Gottheit ihm^ gestattete,

ist von unberechenbarer Bedeutung, und ewiger Dank

barkeit würdig.

 Um so verruchter werden hiernach jedem denkenden

Leser alle lene vielfältigen Entstellungen und Ver-

fälschungen der himmlischen Aufschlüsse erscheinen und

uns wird er wenigstens einigen Dank dafür wissen

daß wir endlich hier die volle Wahrheit treu zu Tage

fördern.Salomo'-großes Buch macht uns bekannt mit al»

 len Einflüssen der Gestirne auf die Erde und auf die
Geschicke der Menschen, mit der Kunst, alle Geister

hervorzurufen aus dem Dunkel, und dieses Büchlein

liefert die unfehlbaren Schlüssel dazu. Es thut noch

 ^fert das genaue Recept zur Bereitung jenerWunschelruthen und Zauberstäbe, welche das Streben

und Träumen so vieler Menschen gewesen sind. Es

 « bei deren Ertönen alle Himmel,
-»sie Abqrundc erbeben, sich aufthun voll.«eborsamen
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Schreckens und unserm Gebote ihre Geister senden. ESliefert in unsre Hand das Flammenschwert, womit der

Erzengel einst Adam und Eva aus dem Paradiese trieb

 und der Allmächtige selbst die rebellischen Engel für alle

Ewigkeit brandmarkte und züchtigte. Es giebt uns jene

mächtige Zauberruthe in die Hand, womit man Wol

ken zerstreut, Fröste auf des Frühlings Grün herab-

ruft, Gewitter am blauen Himmel aufsteigen macht,

mit Fluchen die Erde überströmt, der Brandung der

Meere Stillstand gebietet.

 Aber dies Alles vermögen nur die wahren Worte
Und die echten Formeln, welche diese- Büchlein ent

hält, nicht aber jene Verfälschungen, womit mau bis

her die Leichtgläubigkeit getäuscht hat. Diese Formest»

 wollen begriffen und Silbe für Silbe, Buchstaben fürBuchstaben gelernt sein, denn Macht in Allem hat nur

die volle, ganze, reine Wahrheit.

 Solches hört, prägt euch ein und beherziget wohl!
dies sage ich euch,

Ich, der Rabbi Anton MoscS el Arradlcb



Zweites Kapitel.

GaS der Mensch hauptsächlich zu beach

ten hat.

 O ihr sterblichen Wesen, ihr schwachen, gebrech,

lichen Menschen! höret meine Warnung, ich beschwöre

euch: erzittert vor eurer Verwegenheit, wenn ihr ver-

blendet genug seid zu glauben, ihr seiet in irgend eine

bedeutende Tiefe des Wissens und wahrer Wissenschaft

eingedrungen. Wie könnt ibr aber gar zu der Ver»

messenheit euch versteigen — im Besitz der großen, der

geheimen Wissenschaft euch zu wähnen, weil Narren

und Betrüger solches euch so oft vorgesckwatzt haben.

 Versucht es nur einmal, rnern Geist über eure

gewöhnliche Sphäre zu erheben, und ich sage euch, ihr

werdet beschämt zurückbeben. Bevor man irgend etwas

Bedeutendes unt-rnimmt, muß man Geist und Herz

zu festester Entschlossenheit gestählt haben. Habt ihr

dieß zuvor weislich gethan, so müßt ihr al'dann Alles

waS ich euch rathe und vorschreibe, auf das Genaueste

beobachten, dem, was ich euch sage, Punct für Punct

folgen, weil sonst Alles leicht zu euerm Unglück und

Verderben auSschlagen kann, mindestens gänzliche Ver

wirrung eintreten und eurer Wünsche Erfüllung un»



&gt;k-»rcy mayen wird. Befolgt ihr dagegen meine Leh

 ren genau, so könnt und werdet ihr au» eurer jetzigen
Nrmuth und Erniedrigung euch bald erheben, eurer

Wünsche Erfüllung erreichen, auch aus dem gefährlich

sten Kampfe als Sieger hervorgehen.

 So waffnet euch denn mit Unerschrockenheit, hüllt

euch in den Harnisch der Klugheit, stürzt den Helm

der Weisheit auf euer Haupt, haltet fest den Schild

der Tugend, erfaßt d^S Schwert der Tapferkeit, damit

rhr gewachsen seid dem schweren Kampfe, unternehmen

könnet daß große, riesige Werk, und dabei standhaft

beharren, wie ich selbst sechszig volle Jahre darin aus-

gehalten habe. Rastet nicht, arbeitet Tag und Nacht

- unablässig fort, damit ihr an daö erhabene Ziel ge

langet. Folgt mir Wort für Wort, aber vor Allem
beugt eure Knie zu folgendemGebet. '

(Bevor ihr an ein solche» Gebet euch machet, müssen

Seele und Herz gehörig dazu vorbereitet sein. Dieß

geschehe auf folgende Weise: Das ganze Vierthell ei

nes MonatS hindurch enthaltet ihr euch aller Gesellschaft

und jedes Verkehrs mit irgend einer Frau oder einem

Mädchen, um frei zu bleiben von allen unreinen Ge

lüsten und unkeuschen Gedanken. Dieses Viertheil detz

MonatS beginnt ihr mit dem Augenblicke des Neu

mondes, und gelobet dabei dem großen Adonay, dem

Oberhaupte und Herrscher aller Geister, täglich nur

zwei Mahlzeiten zu euch zu nehmen, und zwar jeden

Tag eine zur Stunde des Mittags und eine zur Stunde

der Mitternacht, und solches das ganze Mondviertel

hindurch. Sollten euch aber diese Stunden zum Essen



 zuwider sein, so wählet die siebente Stunde des Mor.
gens und die siebente des Abends. Vor jeder dieser

Mahlzeiten aber verrichtet ihr das ganze Mondviertel

hindurch das hier folgende Gebet:)

*^

 „Dich, großer und mächtiger Adonay

„Beherrscher aller Geister, flehe ich an,

„und Dich o Elo'tm und Pich Jehova!

„O großerAdonay: Dir weihe ich meine

„Seele, mein Herz, meine Eingeweide,

„m eineHände, m eineBcine, meine Seuf

zer und mein ganzes Dasein und Wesen

„O großer Adonay, sei mir huldreich

„und gnädig. Amen!"

Hierauf genießet eure Mahlzeit. Während des ganzen

Mondviertels entkleidet euch nicht und schlafet nur ge

rade soviel, daß der Körper nicht unter des Wachens

Last in Ermattung zusammensiukt. Gedenket unauf

hörlich eurer Hoffnungen und Wünsche und der Gnade

des großen Adonay, wodurch allein ihr dahin gelangen

könnt.AmMorgen nach der ersten Nacht in diesem Mond

 viertel geht ihr dann zu einem Drogisten und kauft bei

ihm einen'Blutstein, den der Franzose Emaille nennt.

Diesen Stein tragt ihr beständig bei euch, damit euch

kein Unheil widerfahre. Denn der Geist, welchen ihr

in Gedanken habt und zu überwältigen euch bereitet,

wird von Stunde an alles Erdenkliche versuchen, um
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dem Unternehmen, oder cS scheitern zu machen Er
verabsäumt gewiß nichts, um das Netz, welches ihr um

ihn zu schlinge« begonnen habt, zu zerreißen, der Macht,

die er in euch aufleben sieht, sich zu entwinden.

 Deßhalb merke man sich Folgendes wohl: Man

bleibe stets nur ganz allein, oder nur zu dreien, mit

Inbegriff des Karcist, b. h. dessen, der mit dem Geiste

sprechen soll und den Zauberstab nicht einen Augenblick

aus der Hand lassen darf.

 Wesentlich ist die Wahl des Ortes zu solchem Un-

ternehmen: so wählet denn dazu einen möglichst abge-

gelegenen, einsamen, versteckten Ort, denn thätet ihr

anders, so könnte leicht der Karvist in feinen Reden

mit den Geistern unterbrochen werden. Sobald ihr

einen solchen Ort erkoren, kauft ein jungfräuliches Reh-

zicklein, ohne bei diesem Kaufe zu feilschen, schmücket

es am dritten Tage des Mondviertels mit einer Guir-

lande von Eisenkraut sVertmm ofgoinali«), welche an

dessen Halse befestigt wird, und zwar unmittelbar un

ter! alb des Kopfes mittelst eines grünen Bandes.

 Hierauf bringet das Thierlcin an den Ort, wo die

Erscheinung erfolgen soll. Hier entblöße man den rech

ten Arm bis hinauf an die Achsel, bewaffne ihn mit

einer Klinge vom reinsten Stahle, zünde ein Feuer an

mit weißgebletchtem Holz und spreche die folgenden

Worte mit entschlossenem festem Tone und mit Hoff

nung im Herzen:Erste Ovfergabe.

 „O großer Adonay, Eloim, Ariel uad
„Jehova, ich biete Dir diese Opfergabe,

»und zwar zum Ruhm, zum Preis, t«r1"



— rr,

 „Ehre derMacht aller höheren Wesen und

„aller Geister., Sei huldreich, o großer

„Ndonay, würdige dieses Opfer einer

„gnädigen Aufnahme.*

Hierauf schlachte man das Rehzicklein, lege dessen Leich,

«am auf das Feuer, verbrenne ihn zu Asche, sammle

diese sorgfältig und werfe sie, gegen Sonnenaufgang

gerichtet, in die Lüfte, wozu man folgende Worte

hrreche:„O großer Adonay, Elolm, Ariel und

 „Jehova, zur Ehre, zumPreiS und Ruhm

„Deiner Macht vergoß ich da» Blut die.

„ses Opfers und streue jetzt dessen Asche

„in die Lüfte. Sei huldreich, o großer

„Ndonay, nimm Lstlut und «sche alSOpfer

„gnädig auf. Amen!"

Bei'm Brande des Feuers kann man stch erlaben zu

Ehren des großen Adonay, Tloim, Ariel und Jehova

»it einem Schlückchen Rothwein aus einer Flasche und

einem Glase, aus welchem noch nicht getrunken wor.

den ist.DaSFelldes geschlachteten Rehzicklein bewahre man

 sorgfältig auf, indem man den — kabbalistischenKreis oder Ring bildet, in welchen mau sich am Tage

deö großen Unternehmens stellen muß.



Drittes Kapitel.

Wie die wahrhaftige Wünschelruthe be

schaffen sein und verfertigt werden soll.

 Au dem Abend vor dem großen Unternehmen gehe

in den Wald und hole dir ein Stäbchen oder eine Gert«

von einem wilden Haselnußstrauch, der noch niemals

Früchte getragen und auch noch kein Vogelnest in sei.

Nem Gezweige beherbergt hat. Diese Gerte muß an

ihrem Anfänge und an ihrem Ende eine Gabel bilden,

und eine Länge von genau 19z Zoll haben.

 Sobald ein solcher Zweig gefunden ist, waö frei«

lich oft des SuchenS viel verursacht, so berühre man

ihn ja nicht Mit irgend einem Theile des Körpers, be«

trachte ihn aber sehr genau. Des andern Morgens,'

also am Tage selbst des großen Unternehmens, verfüge

man sich abermals in den Wald, und schneide die Abend-

zuvor ausersehene Gerte genau in dem Augenblicke ab,

wo die Sonne aufgeht. Nun entkleide man sie sorg«

fältig aller ihrer Zweige und Blätter, und zwar mit«

telst derselben Stahlklinge, womit man das Neh ge«

schlachtet hat und woran noch dessen Blut kleben muß,

tveßhalb diese Klinge bei dem Opfer ja nicht abgcwischt

werden dürfte. "
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 In dem Augenblicke, wie die Sonne am fernenHorizonte aufgeht und man die Gerte abzuschneiden

beginnt, spreche man folgende Worte laut und deutlich:

 „O großer Adonay, Elolm, Ariel und

„Jehova, ich flehe Dich an, mir gnädig

„zu sein, und dem Stäbchen, welches ich

„jetzt hier schneide, die Kraft und die

„Macht dev Stabes Jakobs zu verleihen,

„und deö Stabes Mosis, und des Stabes

„des großen Josua. O großer Adonay,

„Elolm, Ariel und Jehova, ich flehe Dich

„auch an, in diesem Stabe zu vereinigen

„alle Kräfte Simsvns, den gerecht eu Zorn

„Emmanuels, und die Macht der Blitze

„deö großen Zariatnamik, der oie Sün»

„den der Menschen rächen wird am jüng.

„sten Tage. Amen!"

Nach Vollendung dieses erhabenen und furchtbaren Ge

betes, wobei man fortwährend mit dem Angesicht gegen

Osten, stehen geblieben ist, fahrt man mit drr Zürich,

tung der Zauberruthe fort und trägt sic darin heim in

sein Kämmerlein.

 Hierauf suche man ein Stückchen Holz, beschneide

eS bis zur Dicke der beiden Enden der wahren Zauber»

ruthe, gehe damit zu einem Zeugschmied, lasse die bei»

den Gabelenden mit dmn Stahl von der Klinge, wo»

mit daS Rehzicklein geschlachtet worden, wohl beschlagen,

und habe wohl Acht, daß die Stahlbeschläge spitz sind,

wenn sie auf das Holz gebracht werden.

 Ist dieses Geschäft glücklich vollbracht, so kehre
 zurück in deine Wohnung upd befestige das besagte»



Stahlbrschläge mit eigenen Händen auf die beiden En-

den der echten Zauberruthe.

 Hierauf verschaffe dir einen guten Magnetstein,
erhitze ihn und magnetisire damit die beiden Stahl»

spitzen deiner echten Zauberruthe, indem du folgende

Worte dazu laut und deutlich sprichst:

 „Bei der Macht des großen Adonay,

„E.lo'im, Ariel und Jehova befehle ich

„Dir, alle Stoffe, wie ich cs haben will,

„zu vereinigen und anzuziehen. Bei der

„Macht des großen Adonay, Elo'im,Ariel

„und Jehova gebiete ich Dir, mittelst der

„Unverträglichkeit von Feuer und Was

ser alle Stoffe wieder zu scheiden, wie

„sie am Tage vor der Schöpfung geschie

nen waren. Amen!"

Hiernach erlabe und vergnüge dich zum Preis und

Ruhm des großen Adonay, Eloim, Ariel uud Jehova,

genieße die beseligende Ueberzeugung, daß du nun im

wirklichen Besitze des größten Erdenschatzes und Lich-

' tes bist.SobaldderAbend herangekommen, ergreife deine

Zauberruthe, dein Fell von dem geopferten Rehzicklein,

deinen Emaille genannten Stein, ferner zwei Kränze

von Eisenkraut, endlich zwei Leuchter und zwei Kerzen

von Jungfernwachs, verfertigt und gesegnet von einer

reinen Jungfrau. Dazu nehme ein ganz neues Feuer

zeug, d. h. Stahl, Stein und Schwamm, welche noch

niemals gedient haben, eine halbe Flasche reinsten

Branntwein mit Kampher versetzt, dazu noch vier Nä

gel vom Sarge eines Kindes, und verfüge dich damit
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schweigend an den Ort, wo das große Werk vollbracht

werden soll.

 Dort angelangt, befolge dann Wort für Wort und

Punct für Puncr genau alle folgenden Vorschriften,

und richte vorzüglich dein Augenmerk auf die punct»

lichste Bildung deö große» kabbalistischen ZauberkreiseS,

damit nicht alle deine frühere Mübe und Arbeit, ver«

loren gehe und du selbst nicht große Gefahr laufest an

Leib und Seele!



Viertes Kapite».

Der wahrhaftige große kabbalistische

Zauberkreis.

 Wie oben bereits angedeutet worden, beginnt man
die Ceremonien damit, daß man mit dem Rehfellchen

einen Kreis bildet, indem man eö mit den vier Sarg

nägeln auf den Boden befestigt.

 Hierauf nimmt man den, Emaille genannten Blut
stein und zeichnet damit in den Kreis ein gleichseitiges

Dreieck, indem man mit dieser Zeichnung auf derMor-

genscite anfängt.

 Alsdann schreibt man auch mit demselben Blut

steine das große daS kleine e, ein kleines », und

den heiligen Namen Jesus zwischen zwei Kreuzen

(-j- ä u 8 -j-) damit dir keiner der Geister etwa von

hinten beikommen könne.

 Hiernach läßt der Karcist seine beiden Genossen in

das Dreieck herein an ihre Plätze treten, Jeder in ei»

nen der Winkel recht- und links von ihm, worauf er

selbst, ohne die mindeste Anwandlung von Furcht und

Schrecken hiueintritt, wa- er auch sehen oder unheim

liches hören möge. Sn seiner Rechten stellt er die bei-
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 den Leuchter, und die beiden Kränze von Eisenkraut f
zu seiner Linken innerhalb des Dreiecks. z

Nun beginnt er damit, daß er die zwei Kerzen in h

den Leuchtern anzündet und ein neues Gefäß vor sich ö

hinstellt, mit Kohlen von Weidenholz und einem Tbeile d

des Branntweins gefüllt, nebst einer kleinen Portion e

von Weihrauch und Kampher. Die Kohlen müssen erst l

an demselben Tage gebrannt worden sein. Den Rest e

von Branntwein, Weihrauch und Kohlen hebt man

auf, um das Feuer für die ganze Dauer des großen

Geschäftes gehörig unterhalten zu können.

 Ist dieß Alles in gehöriger Weise genau vollbracht,
so spricht der Karcist die folgenden Worte:

 „O großer Adonay, ich widme Dir die«

„sen Weihrauch als das reinste aller

„Nauchopfer; desgleichen widme ich Dir

„dicKohlen von der leichtesten aller.hvlz«

„arte'n. Dir, o großer Adonay, Eloim,

 „Ariel und Jehova biete ich mein Alles,

„meine Seele und mein Herz. Erhöre

„mich, o großer Adonay, würdige AlleS

„einer huldvollen Aufnahme. AmenI"

Dabei aber ist folgendes, bei Vermeidung der größten

Gefahr, zu beobachten: Keiner der drei Genossen in

dem Zauberkreise habe auch nur eine Spur eines un«

reinen Metalles an irgend einem Theile seines Körpers,

keine Schnalle, kein Metallband, keinen Knopf, keinen

Nagel rc. Nur ein Paar Gold. oder Sildermünzen,

jede in ein Stückchen Papier gewickelt, mag Jeder bei

sich haben, welche man dem Geiste, sobald er erscheint,
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füge. Während nun der Geist die hingeworfenen Mün»

zen begierig aufhebt, waffne man sich mit Muth, Weis»

heit und Stärke und beginne das folgende Gebet, wel

ches jedoch der Karcist allein spricht, indem beide An

dern sich sorgfältig jedes Lautes enthalten müssen, wenn

auch der Geist noch so schlau oder furchtbar dazu ver»

leiten oder durch Fragen sie narren wollte. Beginne

er was er wolle, beide bleiben stumm!!

 Erstes Gebet.

„O großer lebendiger Gott! Dreieini-

„ger Gott, Eins in Vater, Sohn und hei

ligen Geist, in tiefster Ehrfurcht bete ich

„Dich an, ich begebe mich unterDeine

„würdige- und gnädige Obhut mit unbe

grenztem Vertrauen und reinstemGlau-

„ben. Du bist mein Herr, meine Stütze

„und mein himmlischer Meister, an Dich

„nur glaube ich und ich betheureDir jetzt,

„daß ich niemals etwas Anderes wünsche

„und will, als Dir anzugehören von

„Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen."

Nach einer Paule heiliger Jnsichgekehrtheit und stum-.

mer BetraLtung von genau drei Minuten beginne

man daszweite Gebet.

 „O großer lebendiger Gott! Der Du

„den Menschen erschufest, damit er schon

„in diesem Leben ein glückseliges Wesen

„werde, der Du schufest alle Dinge zu

„Befriedigung seiner Bedürfnisse, und



 „d-r Du g-spr°ch,„ ha,.- „All-, s°l, d,m
„Menschen unterworfen sein" sei setzt

 6^atte nicht, daß re.'„belltsche Geister Schätze besitzen, welche

"!es^! Menschen zeitliche Bedürfnisse

"« ^°rdea sind. Verleihe mir,
",u ,ott, dieKraft, darüber

 mächtigen und

'und ^7" de. Zauberschlüssel.

"Ariel^und'^^^" ^ Eldonay, »lolm,

„Lriel und Jehova: TaglaMathon, seiet

„Mir gnädig. Amen."

Wahrend dessen haben die zwei stummen Genossen in

ten r^tE U"terhal-

 mittelst Ausgießung von Branntwein, Weihrauch,Kampher. Nach einer abermaligen stummen Pause von

GE.,^«.w bq.uu. °« Epr-ch-r

, Opfergebetr

 „Ich opfre Dir diesen Weihrauch, al.

„das Reinste wa. ich auf Erden finden

„konnte, Dir allein, großer Ad,nay, Elvlm

„Ariel und Jehova. Nimm dieses mein

„Opfer gnädig auf, o großer Adonay

„stehe mir bei mit DeinerMacht, und vei&gt;

„leihe mir Sieg und Gelingen in diesem

„großen Unternehmen. Amen."

Nach emer dritten Pause geheiligten Schweigens von

genau drei Minuten beginnt der Sprecher feierlich, laut

und fest folgende
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Erste Anrufung des Kaisers Lucifer.

 „Kaiser Lucifer, Fürst und Gebieter

„aller rebellischen Geister, ich flehe Dich

„an, Deine Wohnung jetzt zu verlassen,

„,n welchem Th eile der Welt sie sich auch

„befinden möge, hieher zu kommen und

„mit mir zu sprechen. Wolltest Du jedoch

„meiner Bitte nicht Gehör schenken, so

„befehle ich Dir und beschwöre ich Dich,

„im Namen des großen, lebendigen und

„dreieinigen Gottes, des Vaters, deö

„SohneS urid des heiligen Geistes,, au»

„geublicklich hier zu erscheinen und zwar

„ohne Verbreitung irgend eines Übeln

„Geruckes, und mir zu antworten mit

„lauter und deutlicher Stimme aufAlleö

„was ich Dich fragen werde, Punct für

„Punct, und wahr, o erhabener Bat er

„der Lüge. Solltest Du cs aber nicht wvl»

„len, so werde ich dazu Dich zwingen,

„e^raft der Macht des großen Adonay,

„Elolm, Ariel und Jehova, Tagla, Ma-

„thon und aller andern höhern Geister,

„welche Dich wohl bändigen und zum Ge«

„horsam zwingen werden. Erscheine, Lu»

„ciser, erscheine! Gehorche, Luctfer, ge»

„horche, oder durch die Allgewalt dieses

„äauberstabeS sollst Du verdammt werden

„zu neuen ewigen Qualen. Erscheine

„Lucifer gehorche!



 bermalige stumme Pause, jedoch von nur genau sie.

den Secunden, da man dem Teufel niemals Zeit dazu

lassen darf, uns eine Posse zu spielen. Dabei wird

abermals mit etwas Branntwein das Feuer geschürt.

Da dieses öftere Schüren des heiligen Feuer« uncrläß-

Uch ist, so darf und muß ich hier bemerken, daß das

nutzunehmende Branntweinfläschchen ja nicht etwa zu

Nein ausfalle, damit nicht im entscheidenden Augenblick

der Schurstoff fehle und das Feuer erlösche, woraus

entsetzliches Unglück entstehen könnte.

 Nach Verfluß der fieben stummen Secunden und
tüchtiger Schürung de« Feuers durch Branntwein,

Kampher und Weihrauch, beginnt der Bruder Redner

- mit lauter und fester Stimme folgende

Zweite Anrufung des Kaisers Lucifer.

 /,3 ch befehle Dir und ich deschwöreDich,

„Kaiser Lucifer, im Namen des großen

„lebendigen Gottes und bei der Macht

„Emmanuels, seines einzigen Sohnes,

„Deines und meines Herrn, "-und bei der

„Krafr seines kostbaren Blute«, welches er

„vergossen hat, um alle Menschen vonDei»-

„neu Ketten zu befreien. Ich befehleDir,

„Deine Wohnung, in welchem Theile der

„Welt sie auch sein möge, augenblicklich

 „zu verlassen, und ich schwöre, daß ich
„Dir nur eine Viertelstunde Ruhe gönnen

„werde, wofern Du nicht sogleich hier er.

„scheinst, laut und vernehmlich mir aut.

wertest Solltest Du iedoch eine ne



 „rechte Abhaltung haben, in eigener hoher

„Person zu erscheinen, so sende mir Dei.

„nen Geheimen Staatsrath Astaroth in

„menschlicher Gestalt, ohne allen Lärm

„und ohne die üblicheCeremonie der Ge»

„stanksverbreitung. Erfolgt auch dieses

„nicht, so will ich Dich und Deine ganze

„Rasse mit der furchtbaren Zauberruthe

„bis in den tiefsten der Abgründe vcrfol.

„gen, peitschen, martern, und zwar durch

„die Macht der großen Worte des Zau-

„berschlüssels und Höllenzwangcs: Bei

„Adonay, EloVm, Ariel, Jehova, Tagla,

„Mathvn, Almusi«, Arios, Pylhona, Mo.

„gois, Silphoe, Cabost, Salamandroe,

„Gnomus, Terror, Coelis, Rodeas, Aqua.

„Zögre nicht. Lucifer, erscheine, ant»

„Worte."Was-abelzu beobachten ist.

 Wer jemals an der sublimen Weisheit des großen

Königs Salomo zweifeln wollte, der lese aufmerksam

t'tese Anrufung und bekehre sich. König Salomo ertheilt

hierin zwei gleich große? Lehren: einmal, daß man um

»iles, sogar von dem Teufel, zuerst freundlich und

höflich bitten solle, und erst dann das Rauhe heraus-

kehren, wenn Erhörung nicht erfolgt. Zweitens lehrt

er: daß man in allen Dingen die Formen des Anstan

ds und der feinen Sitte im Auge behalten soll, weil

' der Tbat die Verlegung solcher Formen baust,i in



der Menschenwelt mehr schadet und weher thut, al?
selbst offenbares Unrecht in der Sache.

 Uebrigens ertheilt der König folgende Vorschriften

für diese ganze Verhandlung: Sollte der Geist auch

hiernach noch nicht erscheinen, so lese man, bevor man

die dritte Anrufung spricht, den nachfolgenden Zauber

schlüssel oder Höllenzwang und peitsche zugleich sämmt-

liche Geister tüchtig, indem mail die beiden Enden des

Zanberstabes in das Feuer steckt. Dabei entsetze mau

sich aber ja nicht über das gräßliche Jammergehcule,

das von allen Seiten ertönen wird; weil nun alle

Geister erscheinen werden. Während dieses ungeheuer»

Numors verlese man dann noch nicht den Höllenzwang

oder Zauberschlüssel, sondern zuvor mit lauter und

fester Stimme folgende

Dritte Anrufung au Kaiser Lucifer.

 &gt;,Jch befehle Dir, theurer Lucifer, Na.

„mens des großen lebendigen G-ottes

„seines geliebten Sohnes und des hei.

„ligen Geistes, Und bei her Macht deS

„großen Adonay, Elolm, Ariel und Je-

, „hova, zu erscheinen in dieser Minute,

„oder anstatt Deiner Deinen geheimen„Staatsrath Und Großbotschafter Asta-

„roth mit ge^örigerVollmacht zu senden.

 „Ich zwinge Dich, Deine Wohnung, i»

„welchem Theile der Welt sie sich auch

„beiinden möge, zu verlassen, und er-

„kläre Dir, daß, falls Du nicht in Hoher

Perlon oder durch Deinen Großbot



 ,schafter erscheinest, ich Dich nochmals

„peitschen werde. Dich und Deine ganze

„Rasse, mit dem furchtbaren Zauberstabc

„des großen Adonay, Elolm, Ariel und

„Jehova."
Sollte gegen alles menschliche Erwarten, der Geist

lUlch hiernach nicht erscheinen, so stecke man die zwei

bilden der Zauberruthe abermals in das Feuer und lese

dazu feierlich mit lauter und fester Stimme folgende

Formel der großen Anrufung, den sogenannten

Zauberfchlüssel oder Hölleuzwavg von König

Salomo.

 „Ich beschwöre Dich, o Geist, zu erscheinen

„in dieser Minute, ich beschwöre Dich bei

„derMachtdcs großen Adonay, bei Elolm,

„bet Ariel und bei Jehova, bei Agla,

„Tagla, Mathon, CarivS, Almusin,

„ArioS, Membrot, Barios, Pylhona,

„Magst, Silphoe, Cabost, Salaman»

,,droe,TubotS, Gnomus,Terror, Coclis,

„Gobenß, Ouinqua Juana, Etituamus,

„Sariatnatnik und Aller A... E..7 A...

„I... A... S... M... O... A... A.... M...

„V.... P.... M... S. . C... S... Q.H.

„G... D.... C... G.... U.... G... I....

„E----- Z...."

Nachdem man diese großen, erhabenen und furcht-

"rrn Worte, und diese Anfangsbuchstaben, deren Be.

rutung zu erfassen keines Sterblichen Verstand rein

Ud mächtig genug ist und welche ausjusprechcn selbst
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der weise König Salomo nicht wagte — zweimal ge«

sprechen hat, so wird der Geist unfehlbar in folgender

Weise erscheinen.DieErscheinungdesGeistes.

 Und die Erde wird erbeben, und alle Himmel wer«

den erzittern, und es wird euch so furchtbar und schauer

lich dNrch alle Gebeine rieseln, als stündet ihr mitten

in Gewitterwolken umzüngelt von tausend Blitzen, um-

rauscht von tausend Donnern. Aber Alles dauert nicht

länger als das Zucken der Augenwimper, wenn alles

Licht Plötzlich verschwindet und vor Euch steht ein We

sen schön wie keine Erdentochter je eines geboren hat,

das Antlitz ein Ebenbild Gottes, nur leicht entstellt

durch einen Zug von Hochmuth in den Brauen, durch

unheimliches Gefunkel der Augen und einen Anflug von

höhnender Verneinung in den Mundwinkeln: Lucifer,

der gefallene Erzengel. Und er fragt mit trotzigem

Tone:,,Sterblicher, da bin ich; was willst du von mir?

 „Warum störst Du meine Ruhe? Höre auf, mit

„dem furchtbaren Zauberstabe mich zu peitschen!"

Uno der Sprecher von den drei Genossen erhebt seine

Stimme zu folgenderForderungandenGeist.

 Wärest Du sogleich erschienen wie ich Dich gerufen

habe, so hätte ich Dich nicht gepeitscht, Wirst Du mir

nicht gewähren, was ich von Dir fordern werde, so peit

sche ich Dich wieder fort und fort, gräßlicher mit jedem

Augenblicke und bereite Dir ewige Martern.



2



 Antwort des Geistes.
Laß all' Dein müßiges Geschwätz, eS belustigt mich

Nicht, und plage mich ferner nicht. Sage kurz und

deutlich, was Du von mir verlangest.

 Erwiderung a« den Geist.

Ich verlange von Dir: daß Du diese ganze Woche

hindurch jede Nacht zweimal kommest und mit mrr spre

chest oder mit Jedem, der das gegenwärtige Buch m

der Hand h^ben wird; ferner: daß Du den Vertrag

in diesem Buche genehmigest und vollziehest; die Wahl

der Nachtstunden sei deinem Belieben anhemigestellt,

falls Dir nicht die hier verzeichnten gefallen sollten:
^ Montags. Um 9 Uhr und zu Mittag.

Dienstags. Um 10 Uhr und um 1 Uhr.

Mittwoch». umsuh.undnmiouhr

D°nnrr«t-gS. UM II Uhr und UM 2 Uhr

Freitags. Um 7 Uhr Abends und um Mit.

 ternacht.
SvuuabrndS. Um 9 Uhr «brud« und um

 11 Uhr.

Der fi-b-ui- Lag s-i -&gt;u» Dir -in «nh-i-m,

«ub-rd-m »erlang- Ich °°n Du d.e «Mufrrung

' dr, nichstr», iu dir,-. S-g-nd b-sindiich-n Schahei, und
sch vrrso-rch! Di- °i« B-lohnnng d°f«r dir «st- Gold,

mstu,. . wrichr ich °m «st.« Tag. j.dr, Mona.. ,urrst
berühren werde; daZ ist e», wa» ,ch verlange, und ich

befehle Dir — mein Verlangen zu erfüllen. (So schreibt

der weife König Salomo die Formel wörtlich vor.)
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Entgegnung des Geistes

 Was Du da verlangst, kann ich Dir nicht bewilli.

gen, nicht unter diesen Bedingungen und auch nicht

unter anderen Bedingungen, wofern Du nicht Dich

selbst mir übergiebst nach 50 Jahren, damit ich rmt

Deinem Leib und Deiner Seele schalten und walte»

könne nach Belieben.

Wohl zu beachtende Bemerkung.

 Sobald der Geist diese oder eine ähnliche Antwort

ertheilt, so besinne man sich keinen Augenblick, sonder»

man stecke sogleich die beiden Enden der Zauberruthe

wieder in das Feuer und lese die große Anrufung au»

dem Zauberschlüffel oder Höllenzwange laut und ver

nehmlich. Gewiß wird dann der Geist nicht lange auf

sich warten lassen, um Schonung bitten und ohngefähr

in dem Tone sprechen:AntwortdesGeistes.

 Höre auf mich zu peitschen und zu peinigen. Ich

verspreche Dir, Alles was Du verlangt hast, zu erfülle»

und zwar die ganze Woche hindurch täglich - Stun-

dm lang:

Montags, um 10 Uhr und um M1tter«acht.

Dienstag-, um 11 Uhr und um 1 Uhr.

Mittwochs, um Mitternacht und UM-- Uhr

 Morgens.

Donner-tag-, um 8 Uhr und um 11 Uhr.

Freitag-, um v Uhr und um Mitternacht.

Sonnabend-, um &lt;o nhr und um i Uhr.2*
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 Ferner genehmige ich den Vertrag in dem Buche,

ertheile Dir auch meine wahrhaftige Unterschrift und

mein Jnstegel auf Pergament, welches Du untenan be

festigen magst, üm sich seiner jederzeit bedienen zu kön

nen. Weiter verpflichte ich mich noch, vor Dir zu er

scheinen, so oft Du mich berufen wirst durch Oeffnung

Deines BuchcS durch eine vorangegangene Reinigung,

durch Ergreifung der furchtbaren Zauberruthe und durch

Beschreibung des großen kabbalistischen KreiseS: Ich er

scheine aus Deinen Ruf „Rvfocale!" Ich erscheine

und vertrage mich freundschaftlich mit Dir oder mit

Jedem, dc : bewaffnet sein wird mit dem besagten Buche

und meiner wahrhaftigen Unterschrift. Aber Jeder, der

meiner bedarf, muß mich rufen nach den ewigen Gesetzen

der Geisterwelt und nach der Regel Salomo'S, wie Du

solche beobachtet hast.

 Endlich verpflichte ich mich noch, den geforderten

Schatz Dir zu liefern, doch unter der Bedingung, daß

Du dieß für immer geheim haltest, daß Du mildthätig

und barmherzig gegen die Armen seist, und daß Du

mir an jedem ersten Tage jedes Monats ein Gold-oder

Silbcrstück gebest. Fehlst Du gegen einen dieser Punkte,

so bist Du mein auf ewig.

Antwort an den Geist.

 Alle» sei genehmigt, bewilligt und vollzogen. (Mehr
soll «a» «ach Salomo dem Geiste nicht antworten'
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Formel zur Berufung LuciferS.

,M.4&gt;vk8vlUMl, ?OLM, OUIKL,, U.46K8O8«

„p^umosoox, L8HO, vlMOKE oivouoox.

„0^8»IlLl-, «V6U^S, VOdllON, V1.I

„80VI8N&gt;0, kLI.4di!&lt;-

„Komm, Lucifer, komm, erscheine!"

Versprechungen des Geistes.

S- 1.

 Wir, Lucifer, durch Gotte« Ungnade grvßmäch-

tigster Kaiser, Souveräner Herrscher aller Abgründe,

Freier, Unumschränkter Erbherr aller Reiche der Unter

welt, Oberster Gerichtsherr iu allen Sprengeln der

Hölle, Furchtbarer, Schrecklicher, aber sehr edler Schirm

herr aller Seelen der Verdammten, Oberster Schutz

patron aller menschlichen Leidenschaften, der mystischen

Künste und geheimen Wissenschaften rc. rc. haben fol-

gcndeS beschlossen und bewilligt.§.2.

 Wir ^versprechen und beschwören Gehorsam im Na

men des Gottes der Lebendigen, Bereitwilligkeit und

schnellste Erfüllung aller Befehle dem jeweiligen Besitzer

des großen BucheS, genannt der Zauberschlüssel oder

Höllenzwang, wie wir solches durch eigenhändige Unter

schrift und Beidrückung Unsers großen Staats, und

Haus-Jnsiegels feierlichst bekräftigt haben. Wir ver
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gleichen Gehorsam gegen alle künftigen Befehle des ob.besagten BuchbesttzerS, wohlverstanden jedoch: nur so

lange er solches besitzen und in der Hand haben wird.

8.3.

 Dasselbe versprechen und beschwören wir auch im

Namen unterer sämmtlichen Diener und Unterthanen

in allen Teilen der Welt, daß sie unverbrüchlich Folge

leisten sollen der ersten Aufforderung in diesem Buche,

unverzüglich erscheinen, und zwar ohne ihr übliches

Getöse, Rumoren, Pusten und ohne Verbreitung irgend

eines Übeln Geruchs, ohne den Besitzer dieses Buchs im

Geringsten zu belästigen, zu erschrecken, noch zu be e^

digen. Bescheiden sollen sie jede seiner Fragen deutlich

beantworten, pünktlich ausführen seine Befehle, getreu

lich erfüllen seine Wünsche, Alles ohne Umschweife,

Hinterhalt, Zweideutigkeit und Tücke oder verfängliche

Einreden irgend einer Art. Die Macht des Bucheö hat

ihn zu ihrem Herren erhoben, so seien sie denn ferne

unterthänigen und getreuen Diener.

8. 4.

 Alle Unsere eigenen Erscheinungen und Dienstlei
stungen sollen, so gut wie die Unserer sämmtlichen

Diener und Untergebenen, vor der gesammten übrigen

Menschenwelt stets ein Geheimniß bleiben, und auch sic

weder erschrecken, noch beleidigen, noch auf irgend e,ne

Weise belästigen.§.5»

 Kerner versprechen und beschwören wir nach der
obbesagten Eidesformel, die allerallgememste unbeding-



teste Unterwürfigkeit aller und jeder Unterthanen Unse-

rer sämmtlichen Reiche, wessen Standes und Ranges
sie auch sein mögen, dem jeweiligen Besitzer des großen

Buches in der Weise, daß sie unbedingt immer und

jedes Mal, zu jeder Zeit, unter jedem Himmclszeichen,

in jedem Jahre oder Monat, in jeder Woche, au jedem

Tage, zu jeder Stunde sich augenblicklich ihm stellen,

sobald er die große Anrufung an Uns ausgesprochen

hat. Und zwar sollen sie jedes Mal in der Gestalt,

wie er es haben will, erscheinen. Hat er keine beson

 dere Gestalt vorgeschrieben, so erscheinen sie als schöne
Jünglinge oder reizende Mädchen, um ihn sogleich durch

ihren Anblick zu erfreuen. Unfern sämmtlichen Dienern
und Unterthanen schärfen wir hiermit die pünktlichste

Befolgung dieser Unserer Souveränen Befehle bei der
härtesten Ahndung ein, verwarnen sie jedoch dabei auch

ernstlich, daß sie niemals erscheinen und dem Bnchbe-fitzer gehorchen, bevor wir selbst Ihnen dazu Urlaub,

Erlaubuiß und Vollmacht höchstgnädigst erthcilt haben.

Wissen und fühlen sollen sie Alle stets, daß sie ohne
uns und unfern höchsten Willen nichts sind, als eitel

 Spielzeug in unfern gnädigsten Händen, und an eige-
neu Willen nicht denken noch glauben dürfen.

8-6.

 Ferner versprechen und beschwören wir bei dem
Namen und bei der Allmacht des Gottes der Lebendigen

und der Tobten, in Unfern Namen und im Namen
Unserer sämmtlichen Diener und Unterthanen, unver

brüchliche Treue ohne alle Ausnahme, ohne Einrede oder
beschränkende Auslegung, ganz wie unser Eid lautet.



32

8- 7.

Endlich versprechen und beschwören wir in Unserem

eigenen Namen und im Namen unserer sämmtlichen
Diener und Unterthanen, dem jeweiligen Herrn und

Besitzer dieses großen Buchs, Bewahrung und Schutz

gegen alle und jede irdischen Leiden, Gebrechen, Krank

heiten, widerlichen Zufälle, gegen alle natürlichen Vor

kommnisse und Schwächen rc. Auch erklären wir unsjür verpflichtet, jedem seiner Anrufe um irgend eine

Art von Beistand oder Aushülfe unverzüglich Folge zu

leisten, so weit der Inhalt des großen Buches solches
uns auserlegt.

Beschwörung und Entlassung des Geistes, nach

dem der Vertrag mit ihm geschlossen ist.

Its in pace L loco vestro et PLX sit inter vos re-

äituri all me eum vos invocavero, in dlomino katri«,
et teilii, et Spiritus Sanoti. ^meo.

(Sehr gern würde ich auch diese Entlassungsformel

verdeutschen; allein cS könnte vielleicht Manchem in
unserer Zeit zum Unglücke gereichen, indem wir sattsam

erfahren haben, daß der auf deutsch herbeigerufene

Teufel zwar richtig kommt, aber wenn er wieder deutsch

entlasten werden soll, sich nicht von der Stelle rührt
Im Latein dagegen kann er nicht widerstehen.)

Ist der Geist mit gehöriger Form entlassen, so ver-

steht er seinen Dienst doch zu gut, um deßhalb sogleich
sich zu entfernen. Er nimmt im Gegentheil als ein

verständiger Mann, der sich in Zeit und Umstände zu



 schicke»» weiß, eine möglichst freundliche und süße Mienean, und redet den Besitzer des Buchs wahrscheinlich aus

folgende Weise an:

Anrede von Seiten des GeifieS.

 „Folge mir, o Herr und Besitzer dcS großen Br»,ches. Dein Wille geschehe. Komm edler Sterbliches,

den von Dir gewünschten SchaZ in Augenschein zu nehl

 men und hiernach darüber, als über Dein Eigenthum,
ju verfügen."DerGeistdeutetnachderGegend hin, wo der

Schatz liegt.

 Diesen Wink merke sich der Karcist genau. Mit

der mächtigen Zauberrutbc in der Hand, welche nun

zur wahrhaftigen Wünschelruthe wird, und bewaffnet

m,t dem, Emaille genannten, Blutsteine, tritt er nun

gknau in der von dem Geiste angedeuteten Richtung

aus dem Zauberkreise heraus; denn diese Richtung ist

die Pforte des großen Adonay.

 Der Karcist folgt dem Geiste. Aber die beiden

andern Genossen verlassen den Zauberkreis ja nicht,

sondern blerben darin unerschütterlich und beharrlich,

welche seltsamen und verlockenden Gesichte ihrem Auge

auch erscheinen, welche reizenden oder gräßlichen Töne

an ihre Ohren klingen mögen; denn der Teufel gehet

umher wie ein brüllender Löwe und suchet, welchen er

derschlinge.DerGeistführtnunden Karcist an den Ort, wo

er Schatz liegt. Da mag eS denn wohl geschehen,aß der Karcist an diesem Orte irgend ein furchtbares

"gethum, z. B. einen Ungeheuern schwarzen Hund
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über dem Eingänge zu dem Schatze liegend erblickt.
Ein solcher Hund hat gewiß ein Halsband umflammend

wie die Sonne, und er ist nichts anderes als ein Gno«

men, der sogleich verschwindet, wenn man ihm die

Spitze der Wünschelruthe entgegenhält.

 Nun schreitet der Karcist durch den sichtbar gewor.

denen Eingang hinab zu dem Schatze. Hier erblickt er

zu nicht geringem Erstaunen die Person, welche den

Schatz verborgen hatte. Wüthend wird sie sich ihm ent-

gegenstürzen; aber ihm nahe kommen kann sie nicht,

denn der Karcist hat auch ein Stück jungfräulichen Per

gamente» bei sich, worauf geschrieben stehet die große

Beschwörung aus dem Höllenzwang. Dieses Pergament

wirst er nun sogleich auf den Schatz, während er zu

gleich ein Goldstück oder Silberstück ergreift, welches er

als Pfand und Anerkennung betrachtet. Zuvor aber

beißt er in ein Stück seine» eigenen Geldes und wirft

c» dahin.Hieraufziehter sich, rückwärts gehend, zurück,

Schritt für Schritt, und nimmt von dem Schatze mit

sich fort, fo viel er schleppen kann. Da durch die ob-

besagten Vorsichtsmaßregeln der Rest des Schatzes ihm

nicht entwischen kann, sofern er sich jetzt nur nicht um

wendet, waS er auch sonst sehen und hören möge; denn

in diesem Augenblicke wird er glauben müssen, die ganze

Hölle sei gegen ihn los, so wird eS von allen Seiten
gegen ihn zischen, brausen, toben, brüllen, sausen,

schmettern, krachen, donnern, blitzen und seine Nase

mit allerlei höllischen Gerücken heimsuchen.

 Aber der Karcist lasse sich nicht aus der Fassung
bringen, Schritt fürSchritt gehe er gemessen und furcht-
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wendet, er vertraue vollkommen der in seine Hand

gegebenen Macht, und der Geist wird ihn wohlbehalten

an den Eingang zurückbrmgen.

 Hier wird der Karcist einen Augenblick verweilen

und den Geist nach folgender Formel vorläufig feierlich

entlassen.BeschwörungundEntlaffungsformeldes

 Geistes.

„O Fürst und Kaiser Lucifer, ich bin

„zufrieden mit Dir bis zu diesem Augen

blicke. So Witt ich Dir Ruhe gönnen

„und erlaube Dir daher. Dich zu entfer

nen, wohin esDir belieben möge. Ent«

„ferne Dich jedoch ohne irgend ein Ge

räusch oder irgend einen Übeln Geruch,

„Auch vergesse nicht die von Dir ein-

„gegangene Verbindlichkeit, indem Du

„Dich darauf verlassen kannst, daß ich

„andernfalls erbarmungslos Dich ewig

„peitschen werde mit der furchtbaren

„Zauberruthe, im Namen des großen

„Adonay, Slolm, Ariel und Jehova.

„Amen."DankgebetandenAllmächtigen.

 „O großer Gotti'der Du erschaffen hast„alle Dinge zumDienste und zum Nutzen

„derMenschen, wir sagenDir demüthigst
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„und innigst unfern Dank für die Huld,

„womit Du uns in dieser Nacht begna

„digt hast und für die huldreichste Er.

„füllung aller unserer Wünsche. Jetzt,

„o großer Gott, nachdem wir die ganze

„Fülle und Macht Deiner Verheißungen

„kennen gelernt haben, indem Du zu unS

„sprachest: suchet, so w erdet ,hr finden,

„klopfet an, so wird euch aufgethan,

„und da Du uns befohlen Haft, auch der

„Unterstützung der Armen zu gedenken,

„versprechen wir Dir Alles Angesichts

„des großen Adynay, Elolm, «riel und

„Jehova barmherzig zu sein und mild«

„thätig, über die Armen die Sonnen-

„strahlen des Lichtes und der Wärme zu

„verbreiten, und sie Theil nehmen zu

„lassen an. allen Wohlthaten, womit

„diese vier großen Gottheiten uns be

gnadigt haben. Nimm unser Dankgebet

„huldreich auf, o großer und allmächti

ger Gott. Amen."



ll. P u ch.

 Enthaltend das wahrhaftige1»»» LLexrru»»» des großen Zauber-

fchlüfsels, oder die wahrhaftige Weife,

wie man Vertrage mit Geistern

schließen foll.

 Nebst den Namen, Eigenschaften, Kräften und

Talenten aller großen Geister und höhern Mächte,

sowie auch die Art und Weise, sie erscheinen zu

machen, und zwar durch die Gewalt der großen

Anrufung aus dem Kapitel von den Verträgen

des großen Zauberschlüssels, der sie zwingt,, jeder

Forderung Folge zu leisten.

 * .
*»

» - »

Das wahrhaftige Huvrotur» KLezMum»

 oder
die wahrhaftige Art und Weise, Verträge

mit allen Geistern abzuschließen, ohne daß

man dabei zu Schaden oder in Gefahr kom«

 men könne:DaA wahrhaftige 8snvt,,m keAlwm ve- großen Zau-

berschlüsselS oder HöllenzwangcS, wird sonst wohl auch
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mit dem Namen von pactum consentuw äaemonisovm

genannt, und ist als solches wegen der vielen bisheri

gen ganz fehlerhaften Vorschriften längst in Verruf ge

kommen. Aber gewiß mit Uurecht, sobald es richtig

eingeleitet und durchgeführt wird, wie wir hier crwei-

scn zu können das Glück haben.

 Zur Verständigung Aller, welche mit Geistern sich

einlassen und deren zeitliche Gebieter werden wollen,

und daher Verträge mit denselben entgehen müssen, ist

eine ausführliche Erörterung von höchster Bedeutung,

weil jede Pfuscherei in diesem Fache mit leiblichen und

ewigen Gefahren bedroht.

 Wer nicht die gehörigen Eigenschaften zu richtiger

Verfertigung des Zauberstabes oder der Wünschclruthe

und des kabbalistischen Kreises besitzt, der halte sich lie

ber fern von jcoem solchen Unternehmen: Denn ohne

solche ist kein Geist zum Erscheinen zu zwingen, und

ohne ein solches Erscheinen ist kein Gehorsam von Gei

stern zu erlangen.

 Aus diesem einfachen aber gewiß einleuchtenden

Grunde ist die genaueste und treueste Befolgung aller

unserer Vorschriften in den vorigen Kapiteln nicht oft

und dringend genug zu empfehlen. Es geht einmal in

dieser Welt nicht anders. Wer Schätze heben oder an

dere unberechenbare Vortheile erwerben will, der darf

sich vor einigem Kopfbrechen nicht scheuen, vor einiger

Arbeit und Anstrengung nicht zurückbeben, schlaflosen

Nächten nicht ausweichen. Und mit dem Allen ist es

nicht einmal gethan: auf die rechte Weise muß man

sich den Kopf zerbrechen, auf die rechte Weise ar

beiten und sich bemühen, auf die rechte Weise die
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schlaflosen Nächte anwenden, wenn man nicht doppeltbetrogen sein will. Wer aber dieß Alle- recht thut,

der wird auch gewiß den schönsten Lohn finden.

 Um so mehr erheischt es hier Nichtigkeit und Ge»

nauigkeit in Allem, wo cs sich nicht nur darum Han»

dclt, in die größern Mysterien der Natur einzudringett,

der Natur ihre wichtigsten Geheimnisse abzulauschen und

solche zu benutzen, sondern auch darum, alle diese Dinge

 von den mächtigsten, boshaftesten, menschenfeindlichstenund schlauesten Geistern zu erzwingen, ohne an seinem

Leibe noch an seiner Seele Schaden zu nehmen.

 „Mit großen Herren ist mcht gut Kirschen essen!"

sagt schon ein uraltes Sprichwort; um wie viel schrote»

riger und bedenklicher muß es also sein, mit großen

Geistern hochwichtige Verträge abzuschließcu, ohne da»

bei Haut und Haare und noch viel mehr einzubüßen.

Denn die großen Geister haben die Notariatskniffe und

die Advokatenschwäuke viel vollständiger im Kopfe, als

wir armen Menschenkinder, und dabei Gewissen von einer

Weite und Ausdehnungskraft über alle unsere Begriffe.

 Also aufgepaßt, zehnfach, hundertfach, tausendfach
aufgepaßt!WirbeginnenalsounsereErörterungen mit Offen,

barung der Namen der vorzüglichsten Geister, mit Be-

schreibung von deren Eigenschaften, Kräften, Vorzügen;

dann wollen wir das pactum klaemomacnm bestens kom»

mentiren und erläutern, und die beste Art und Weise,

Verträge aller Art mit Geistern abzuschließcn, nebst allen

Vorsichtsmaßregeln und Clauseln genauest angeben.

 Wem sein Wohl am Herzen liegt, der schenke unS
-olle Aufmerksamkeit.
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LuciferKaiser.

Belz cbut

Fürst.Astaror,

 Groß-Mogul.

Unterschriften und Siegel der LS Haupt-geifter.





 Die sechs Geister, welche ich hier angeführt habe,
leiten durch die in ihre Hand gelegte Gewalt die ge-

 sammte Macht der Hölle, deren Unterabtheilungen wie
der andere Geister vorstehen, von diesen sind für unsere

Zwecke vorzüglich folgende 18 Oberofficicre und Over-

beamte bemcrkenswerth:

1) Bael, Ceremonienmeister.

2) Agares, Groß-Almosennr.3) MarbaS, Justizpräsiocnt.

4) Pruslas, Gencralrath der Domänen.

5) Aamon, Präsident der Propaganda Säe!.
6) BarbaloS, Präsident der Pech- und Schwefel-

 werke.
7) Gusoyn, Präsident deS Oberschulratheg.

8) Buer, Präsident vom Handels-Collegio.

9) Bobis, Ir l

 10) Balthim, 2rk G^xral-Adjutattt des Kaisers.
11) Pursan, 3r t

12) Abiger, 4r j

13) Lorcy, Genie-General.

14) Valefar,! der Reiterei.
15) Forau, &gt;

16) Ayperos, &gt; der Infanterie.17) NuberuS,'

18) GlasiabolaS, General - Profoß und Ordens-

 kanzler.
Alle diese Geister sind von so bedeutendem Ein

flüsse in dem gcsammten höllischen Staatshaushalte,
daß Jedermann ihre Namen und Titel stets bei sich tra

gen sollte. Bor Allen stehen aber in höchster Gnade
der ziemlich zum Pietismus sich hinneiüende Groß-M-
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 mosenier und die 4 General-Adjutanten, welche zu»gleich den Llouuz Misirs des Kaisers sehr gewandt

verstehen. '

 Nachdem wir mit den Hauptperfönlichkeiten hin-

angliche Bekanntschaft gemacht haben, erscheint es uns

vor allen Dingen nöthig, den Leser noch auf andere

^igenthümlichkeiten jene, großen Weltreichs aufmerksam

äu machen, indem deren specielle Kenntniß von nicht

geringer Wichtigkeit ist für jede«, der mit der Hölle in

freundlichen Berkehr treten «nd gute Geschäfte machen

will. Man höre also und merke sich.

 LucufuguL, der Minister-Präsident, hat außerfeinem Hauptamte den speciellen Oberbefehl über Baöl,

Agares und Marbas.

 Patanachia, der Feldmarfchall, hat den unmit-
elbaren Oberbefehl überPruslaS, Aamon und Barbalos.

 Aguliarept heißt der geheime Obervorstand vor
Buer, Gusoyn und Bobis.

 Fleureaty ist der Name des geheimen Oberauf-
&gt;ehers vvn Balthim, Pursan und Abiger.

 Sargatanaö, der Oberst-Hofmeister, führt die
Dber-Tontrole über Lorey, Valefar und Forau.

 NebiroS, der Oberst-Kammerherr, hat zugleich°ae schwierige Amt der Ober.Beauffichtigung von Ay-

z. peros, Nuberus, Glasiabola».

 Hiera», ersteht man beiläufig, daß die gesammte

l- ^airNkn-Hierarchie oder der BureaukratiSmu« der Un-

e, erwclt hauptsächlich auch auf die weise Einrichtung ,

a« " Tonduitenlisten und moralißrendcr Unterwürfigkeit

de sh gründet: Gehorche und «ache dich deinen «nmittel-

varer, Obern gefällig t
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 Obgleich eS nun der Natur der Dinge und der

Anlage der Hölle gemäß noch Millionen anderer Gei.

stcr giebt, so zähle» sie doch nur hinsichtlich ihrer Dienst,

leistungen als kaiserliche Unterthanen, Leib - und See-

len-Eigene, kommen aber sonst gar nicht in Betracht,

 indenl ihr beschränkter Unterthanen-Verstand der Ein-
sicht und dem Willen der genannten Obergeister unbe-

dingt unterworfen ist. Um die höllische Eitelkeit dieser
Leute durch die Anrede mit „Unterthanen" nicht zu be-

 leidigen, nennt man sic gewöhnlich Höllenbürger und

rühmt alle ihre Freiheiten, welche sie haben könnten.

Kennen lernt Einen oder den Andern davon der Mensch

ohnehin nur in den Fällen, wenn man einen jener

Obergeister zu schwierigen und mühevollen Aufgaben

berufen hat, und er nun, als Obrrbeamter gerechter

 Weise nicht gern arbeitend und Schwierigkeiten überwindend,. seine Untergebenen vorschiebt und anhetzt.

Das hat aber für den Menschen keine eigentliche Bc^

 dcutung, da man Verträge nur mit den Obergeistern

schließt und diese für Alles verantwortlich bleiben. Wer

übrigens mit einem der Obergeister einen Vertrag ab

schließt, thut doch am besten, die Bedingung mit ein

fließen zu lassen, daß nur einer der drei obengenann

 ten, ihm unmittelbar Unterergeordnetcn seine Stelle
vertreten dürfe.

 Um unfern Lesern daS Benehmen mit den Geistern

möglichst zu erleichtern, wollen wir nun auch über die

Haupteigenschaften, Kräfte, Vorzüge und Neigungen

der obersten Geister ein flüchtiges Wort hier beifügen.

Man kommt mit großen Herren immer leichter durch

wenn man sie halb und halb kennt.



 Geziemenberweise fangen wir mit seiner höllische«

Majestät von Gottes Ungnade, Kaiser Lucifer dem

^nzigen, hier an.

s„&gt; ^ "" ungemein guter und l-ut.

'-&gt;,g-r Heer oon scharfem B-rstand- und großer Sin.

&gt;»t und hat sich eigentlich mit dem Himmel nur deß.

«alb -ernn-nngt, weil er Ri-m-nd über sich sehen kann,

d-rhaup, nur seinen eigenen Willen al« HSchst-, Ge.

 " "-b-nb-i gern sein^-aßchen mach, und allerlei Witz- reiß-, s° ist r, nicht

'«wer, trotz seiner Schlauheit, ihm beijnkomm-n- «.

 Nortchn^«/""/^"""" """ «a« "« i- ßu -ine-»ortwn Schmerch-l-, und Heuchelei schon der,-den
. " °^°^»en »bloluti-mui scheinbar huldigen!" '

 der ,m7dew'?7^'°^'e'' braf Lueifng- Roforale,

,°° 5°'^ Dlntverwandtschaft stehen

»der an?» °b-r,ragen- Gewalt

ist nn°erao7w ^,"7' der ganzen Welt und

Seine - seinem hohen Gebieter,
-me zunächst Untergeordneten sind Basl, Agares und

M-rda- welchen mehrere Millionen Dämonen zu

Horchen haben. Der Minister gilt nicht für-inen großen

A s'mee S-l-hrt-

e'wa^Mg!"' H°u-, zuweilen

 Patanachka, der Herr Feldmarschall Hebt „e,^,
Nch-r^Hee»^^" ^-"»°NsI&gt;mu- fimmt.

nf,r idm ""br witzigen Laune hat Lu-r--n-,?und H'"lchaf, über all-

 Mädchen der Welt erthellt. Seine in-
»Sch» Untergeordneten sind PretzlaS, «amon und Bar.
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batvS. Wer daher Wünsche in Angelegenheiten der

Liebe oder des SchmachrenS nach SchLferstunden hegt,

der hat sich direct an diesen Oberfeldherrn zu wenden.

Er trägt Ehrcnnarben von den Wunde«, die chm St.

Michael geschlagen, und hört eS gern, wenn man

den Glauben äußert, er sei eS gewesen, der jenem Erz.

engel eine Schwungfeder auSgerissen habe.

 Aguliarept, eigentlich der Feldmarschall-Lieutenavt,

war früher Flügeladjutant bei Lucifer und geheimer

Botschafter in Herzensangelegenheiten. Ein gewichster,

gewandter, lebenslustiger Herr. Zum Andenken an

seine diplomatischen Meisterstreiche hat ihm der Kaiser

die Herrschaft über alle Geheimnisse der Höfe, der La»

binette und der gesammten Diplomatie übertragen. Wie

traitabel und eoulant dieser Mann ist, und wie viele

Verträge von Menschen mit ihm abgeschlossen werden

beweist unwiderleglich der Umstand , daß jetzt so viele

Hof-, Staats - und Diplomaten-Geheimniffe aller Welt

offenbar werden, und jeder Kneipenritter ein Einge.

weihter werden kan«. Auch die Familieugeheimniffe

sind ihm anvertraut, und die Redaktionen mancher

Tageblätter scheinen sehr günstige Verträge mit ihm

abgeschlossen zu haben, und von seine» drei Unterge

ordneten Bu«r, Gusoyn und Dobis auch trefflich be*

dient zu werden.

 Fleuretty, der Oberhofmeister und General-Lieu-

tenant, besttzt die Macht, jede gewünschte Arbeit in ei-

«er Nacht zu verrichten, auch nach Belieben regnen,

hageln, schneien zu lassen; er befehligt unmittelbar die

drei Obelgeistkr Balthim , Pursan, -Nbiger. Wegen

feines Witzes und äußerst tierlicher Zweideutitzkriten iS



er bei den Herren und bei allen Hofdame» äußerst
beliebt.SargatanaShat die Oberverwaltung der Macht,

 Unsichtbar zu machen; Jeden im Nu an den entfernte,

sten Ort zu versetzen, alle Schlösser zu öffnen, alle

geheimen Künste der Schäfer, Jäger und Scharfrichter

jU lehren. Unmittelbar unter ihm stehen die drei Ober

geister Lorey, Balefar und Forau. Er ist von großer

Bedeutung für mancherlei Bedrängte, und daher sehr

iU beachten.NebiroS,derOberst.Kammerherrund Feldzeug.

 Meister, gehört zu den wichtigsten Geistern. Er ist im

Besitz der köstlichen Macht, Uebels zuzufügen, wem er

- will oder g-egen wen es von ihm legal verlangt wird.

Ferner kann er den Weg zum Ruhme bahnen, ist

Hauptmineralog der Hölle, lehrt daher alle Eigenschaf,

ten der Metalle, der Mineralien, der Vegetabilien.

sowie aller reinen und unreinen Thiere. Er besitzt auch

die unschätzbare Kunst, der Weissagung alle» Zukünfti

gen, ob solches im Himmel, in der Hölle oder auf dct

Welt sich ereignen möge. Als zunächst unmittelbar

Untergeordnete dienen ihm AyberoS, NuberuS und

Glastabolus.Wohl zu beachtende Winke.

 Willst du mit einem der vorgenannt:» Hauptgeister

irgend einen Vertrag abschließen, so gehe Abend» zu«

oor mit einem neuen Messer, womit noch kein Schnitt

gemacht worden ist, dir ein Haselnußstäblein zu schnei,

den. Dieses muß von einem wild wachsenden StraAche
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genommen werden, der noch keine Früchte getragen

hat. Das Stäbchen selbst habe ganz die Gestalt und

Größe der früher beschriebenen Zauber- oder WLu

sche lruthe. Geschnitten werde eS genau in dem Au

genblicke deö Aufgehens der Sonne an dem Horizonte

des OrteS.Nachdemdiesesgehörigvollzogen ist, so bewaffne

dich mit einem, Emaille genannten Blutsteine und zwei

geweihten Kerzen, welche sich jeder Protestant von ei.

nem katholischen Freunde verschaffen kann, der eman-

cipirte Jude aber dadurch, daß er sie drei Tage und drei

Nächte in ein frischgeschlachtetes Schweinhaupt legt, für

sich brauchbar machen kann.

 Dann suche mau sich einen geeigneten Ort für daS

UiNernehmen aus, und sorge vorzüglich dafür, daß

man von Niemanden dabei gestört werden kann, rve-

nigstcns jedoch von Gerichts- oder Polizeidienern, in-

dem solche, allen wahren Geistern stets ein Greuel find.

 * Röthigen Falles kann man auch den Vertragsab

schluß in einem Zimmer abmachen, doch muß es ein

von anderen Menschen abgelegenes sei«. Endlich auch

in irgend einem eingemauerten Platze einer alten Schloß-

vdcr Klosterruine, am besten in der letzteren, weil man

voraussetzen darf, daß die bösen Geister darin schon

gehörig Bescheid wissen. Ueberdieß auch, w«l der Geist

die Macht hat, jeden Schatz an einen solchen Ort über-

zutragen. »

 Ist man über dieß Alle» mit sich selbst im Reinen,
so zeichne man an dem gewählten Orte mit dem Blut

steine rin Dreieck, sofern man zum ersten Male mit

einem Geiste contrahirt, denn ist dieß schon öfter» ge-
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Ichehen, sö mag solche Ceremonie unter guten Bekann
ten unterbleiben.DanachstellemandiebeidengeweihtenKerzenin

das Dreieck, eine in dessen Winkel rechter^ die andere
m den linker Hand. Hinter sich zeichne man genau

daö geistbannrndc f.l ll 8 -j-, damit Einem kein Un

glück widerfahre.

 Hiernach stelle man sich genau in die Mitte des

Dreiecks, mit dem Zauberrüthchen in der rechten, mit

l-em großen Buche deS Zauberschlüssclö oder Höllen-

Lwanges in der linken Hand, darin deutlich aufgeschric-

brn, was man von dem Geäste verlangen will, nebst

dem abzuschließenden Vertrage und der Entlassungs-

fvrmrl des Geistes. Dieß ist von höchster Wichtigkeit,

^"nüt man nicht etwa das große Buch auch nur einen

Augenblick aus der Hand lege, weil sonst der schlaue

Gnst gewiß diesen Augenblick der Waffenlosigkcit be-

nühkn und den leichtsinnigen Beschwörer wie einen

Wurm vernichten würde.

 Hat man dieß Alles wörtlich und genauest befolgt,
so beginne man die Ablesung der folgenden Anrufung

laut, mit fester Stimme, entschlossener Declamation,

mit Muth, Vertrauen und Hoffnung im Herzen.

Große Anrufung der Geister, mit welchen maneineu Vertrag schließen will; aus dem großen

Zaubersetzlnssel »der HöUenzwang gezogen.

 „Erhabener Kaiser Lncifer, Herr und
„Gebieter aller rebellischen Geister, ich

„flehe Dich an, mir günstig zu sein bei

D«r fe«ri,k Dr«ch &gt; , z
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„der Anrufung, welche ich an Deinen

„großen Minister - Präsidcnten, Lucifuge

„Rofocale erlassen werde, indem meine

„Seele brennt vor Verlangen, mit ihm

seinen Vertrag zu schließen. (Pause). Auch

„D i ch , d u r ch l a u ch t i g st e r F ü r st B e e l z e b u b,

„fl eheich an umDcinchuIdreichcPrvrcc-

,tion bci m e i n c m ll n t e r n ebme n. (Pause).

„O erlauchtester Graf Astaroth, schenke

„mir Deine Huld und Gewogenheit und
„mache, daß in dieser Nacht der große

„Lucifuge in menschlicher Gestalt mir

„erscheine, keinen schlechten Geruch ver

breite, und mir, zufolge des Vertrags,
„welchen ich ihm zu unterbreiten bi eher

„g ekommen bi n, a l l cNeichthümer, deren
„ich bedarf, gewähre. (Pause). O crhabc-

„ncr Lucifuge, ich bitte Dich, Deine

„W ohnu n'g, in w elch em Theile der Welt

„sie si ch a uch b e fi n d en möge, zu verlas-„sen, zu mir zu kommen, einer Uuterre-

„d u n g mich- zu würdigen. Solltest D u

 „jedoch auf gute Worte nicht hören, so

„werde ich Di ch zu z w i n g e n wi s s en d u r ch

„die Macht des großen lebendigen Gse

chstes, seines geliebten Sohnes und des

„heiligen Geistes. (Kleine Pause). Gehorche

„s ch l e un igst, oder ewigeQual harret Dir

„durch die Allgewalt der furchtbaren

„lamo'ö, deren er selbst zu B ärrdigung
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 „aller Geister sich bediente, womit er

,,z u jcdm beliebt genVcrtra ge siczwang.

„(Kleine Pause). So erscheine denn flugö,

„widrigenfalls martere ich dich fort und

„fort durch die allgewaltigen Worte deS

„H ö l l e n z w a n g e s:^ vLzrn-

„»««8 r^s1r»8r»i»»M!K»1k»rL « irui»» ir s«&gt;»

 VA«? r» krs r»«»«»!» »«»«-

„I»»r Ml«88»»8 8«&gt;r«r» S'l,s»»»»LL»»rsei.. A«?-

„8,r»«d«Is ^rZnesnv, 4« ««ll«r« vS

Man kann sicher darauf rechnen, daß der Geist,

wenn die letzten dieser Worte noch kaum den Lippen

entschwunden sein werden, in der gewünschten Weise

erscheinen und sich ohngefähr wie folgt, vernehmen

lassen wird. ':

Erscheinung des Geistes.

 ,,Da bin ich. Was wollt ihr Erdenwürmer von
mir? Warum stört ihr mich in meiner Ruhe? Ant

wortet!"Ohnesichimgeringsten um die beleidigenden Aus

 drücke im Munde -des Unholdes zu bekümmern, oder
gar dadurch sich abschrecken zu lassen, thut man am

besten, sogleich sehr einfach zur Sache zu schreiten und

Zwar mittelst folgender '

Forderung an den Geist

 Gerufen habe ich Dich, um mit Dir einen Vertrag
abjuschließen, zufolge dessen Du mich auf Las Schien«

uigste bereichern wirst, wofern ich Dich nicht unablässig3*
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martern soll durch die allmächtigen Worte deS Höllen«

Zwanges. ^

 Antwort des Geistes.
„Auf Deine Forderung kann ich nur unter der ein-

zigen Bedingung eingehen, daß Du Dich mir nach

zwanzig Jahren übergebest mit Leib und Seele, zu

meiner freieste» Verfügung."

 Hierauf nur nicht lange gefackelt: Den Vertrag,welchen man eigenhändig, auf ein Stückchen Jungfern-

Pergament geschrieben, in der Hand hat, und welcher

kürzlich also lautet:

Vertrag mit dem Höllengeist.

 „Ich verspreche dem großen Lucifuge,

„ihn nach Ablauf von zwanzig Jahren

„erblichst zu belohnen für alle Schätze

„und Reichth ümer, welche Er mir geben

„wird. Zu dessen Beglaubigung habe ich

„mich hier eigenhändig unterzeichnet."

werfe man ihm vor die Füße.

 „Ich kann und will Dein Gesuch nicht bewilligen."

Hast Du Dich auch recht bedacht, Freund Lucifuge?

„Ja. Ich kann und will nicht."

Wohlan denn! Du sollst nicht können und mehr

wollen, und dennoch müssen. Höre mich nur gefälligst

ein wenig weiter an.

 Nun beginne man wieder die laute Ablesung der

großen Anrufung mit den furchtbaren Worten aus dem

Höllenzwange, so lange fortfahrend, bis der Geist wie

der erscheint und mit folgenden oder ähnlichen Wortenatthebt:



Zweite Erscheinung deS Geistes.

 „Warum beunruhigst du mich noch weiter? Läßt

Du mich in Ruhe, so gebe ich Dir den zunächst von

hier verborgenen Schatz, unter der Bedingung, daß

Du mir am ersten Lage jeder Woche ein Gold« oder

Silberstück widmest, auch wöchentlich nur einmal mich

rufest, und zwar in der Zeit von 10 Uhr Nacht» bis

2 Uhr nach Mitternacht. Hebe Deine BertragSurkunde

vom Boden auf, ich habe sie unterzeichnet. Erfüllst Du

nicht genau, wa« Du mir versprochen hast, so bist

Du nach 20Jahren mir verfallen mit Leib und Seele."

Antwort au den Geist.

 Ich genehmige Deinen Vorschlag, unter der Be«

dingung, daß Du mir den zunächst liegenden Schatz

erschließest und zwar so, daß ich ihn auf Einmal mit

mir nehmen kannAntwortdesGeistes.

 Folge mir und setze Dich in Besitz des Schatzes, den
ich Dir zeigen werde:

 Hierauf trete man durch die vordere Spitze aus

dem Dreiecke heraus, ohne Zögern und Zaghaftigkeit,

folge dem Geist und werfe den von ihm Unterzeichneten

Vertrag auf den Schatz und berühre diesen mit dem

Zauberstabe oder der Wünschelruthe. Man nehme von

den Kostbarkeiten an sich, so viel man tragen kann und

kehre damit in daS Dreieck zurück, jedoch nur rück

wärts gehend. Hier lege man den Schatz vor sich

hin, befehle dem Geiste, den ganzen Rest des Schatzes



unverzüglich herbeizuschasfen, was er auch unweigerlichvollbringen wird. Sobald dieß geschehen Ist verlese

man mit lauter und fester Stimme folgende

Entlassungssormel eines Geistes, mit welchem

man einen Vertrag abgeschlossen hat.

 „O großer Lucifuge, ich erkläre mich

„zufrieden mitDir bis zu di e sem A-u g e u -

„blicke, ich lasse Dich nun in Niibe und

„erlaube Dir Dich zu entfernen, wobi

„cS Dir gefällig ist, entferne Dich abe

„ohne alles Getöse und vorzüglich ohn

„den üblichen Gestank. Ucbrigens verg

„nicht, was Du vertragsmäßig mir v

„sp rochen hast, denn solltest Du auch

„einen Augenblick dagegen Dich verf

„len, so sei versichert, daß ich unbar

„herzig fort und fortDich martern w i d.

„mit den großen und furchtbaren War-

„ten aus SalomouiS Höllcnzwang, w l

„chem ewig un terth a n bl e i b en w erdeN c l l e

 „rebellischen Geister."

Der Geist wird befohlenermaßen sich still und allstindig

entfernen. Sobald er verschwunden ist, beuge man

demüthig die Knie vor dem Allvater aller Wesen und

ergieße die Gefühle seines Herzens n folgendem

Dankgebet an den Allmächtigen.

 „Allmächtiger, Allgütiger, Ewiger„Gott! himmlischer Vater aller Wesen

„der Du Alles was da ist, geschaffen hast
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 ^zu verständiger Verwendung und zum

„Nutzen der Menschen, demü thigst sage

„ick DirDan? fürDcinen gnädigenSchutz

„in diesem schwierigen Verhältnisse mit

„einem Deiner rebellischen Geister; auch

„dafür, daß Du ihn gezwungen hast, mir

„Alles, was ich bedarf, zu geben; Dank

„Dir, innigsten Dank für den reichen

„Segen dieser Nacht. Würdige mi-ch auch

„in Zukunft Deines gnädigen Blickes

„und erleuchte. meine Seele mit einem

„Strahle Deiner Allweisheit, daß ich

„nützlich und würdig gebrauchen lerne

„was Du mir Schwachen und Unwürdi

gen heute so gnädig verliehen hast;

„denn was sind alle Neichthümer der

„Erde, wenn dabei lreS Menschen Herz

„hockmüthig kalt bleibt gegen die Be

dürfnisse und Leiden der Brüder! Ja,

„mein Allmächtiger und Allgütiger Gott;

„Deine erhabenen Tr oft es Worte: „Su-

„chet, so werdet ihr finden, klopfet an, so

„wird euch aufgetban" soll jeder leidende„und bedürftige V rud kr auch an meiner

^Schwelle als wahr erkennen und Dich

„preißen, daß Du mir solchen Reichthum

„v e r li e h c n h a st. Laß mich, o Allmächti

ger und Allgütiger, die reichen Güter

„dieser Erde recht lange und in Frieden

„genießen und bewähre auch an mir,

„daß Segen und Heil bringend, was von
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 „Deiner Allweisheit auSgegangen, wenn

„gleich es durch den Mund eines Unrei

fen mir verkündet, durch die Hand ei-

„nes Verworfenen mir gegeben worden.

„Ewiger Dank und Preis und Ehre Dir,

„dem Allmächtigen, Allw eisen, Allgüti-

„gen Gott Vater, Sohn und heiliger

„Geist! Am eit."

 Hat man nun seinen Schatz zu Hause gehörig in

Sicherheit gebracht und denkt man daran, wie man

seiner genießen wolle, so vergesse man auch nicht, daß

der Teufel umhcrschleicht wie ein brüllender Löwe, und

suchet, wel-öen er verschlinge; und daß in der Brust

jedes Sterblichen stets einige solcher brüllenden Löwen

oder bösen Geister Hausen, welche sich unablässig be

mühen, alle seine guten Vorsätze zu vereiteln und allen

Segen in Unheil zu verwandeln. Man wappne und

stärke sich also gegen den Einfluß aller bösen Geister

durch folgendes

Gebet zum Schlch gegen böse Geister.

 „O Allmächtiger Vater! ODu himmlische Fürsprecherin, zärtlichste und

„treueste aller Mütter*)! O erhabenster,

 Auch der strengstgläubige Protestant kann diese Anrufung an

die heilige Jungfrau mitsprechen, ohne seiner Ansicht und seinem Ge

wissen etwas zu vergeben, denn immerhin ist sie die grbenebeite Mut

ter bei -Heilandes auch der Protestanten.Anmerk. d. Uebers.
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„weisester, bester aller Erdensöhne, Hei.

„land und Erlöser der Welt! Lasset mir

„Zuströmen den heiligen Geist, daß er

„meine Gedanken und Gefühle lauter

„und rein und edel erhalte, daß er meine

„S e ele und mein Herz schirme gegen alle

„Einflüsse der bösen Geister, damit ich

„stets eingedenk bleibe, daß ich mit Gu-

„tcm nur begnadigt worden, um Gute»

„zu üben; daß ich nur ausgezeichnet wor&gt;

„den durch Reichthum vor vielen Tau-

„senden andererMenschen, um mich selbst

„auözuzeichncn durch Brüderlichkeit und

„Wohlthun. Amen.'

 H'trju fügt nun der Verfasser eine Citation der

vorbesagten Geister in fremder Sprache, welche

auszulassen wir uns eben so wenig, als sie zu überseken

uns getrauen. Wer sie eher gebrauchen will, der thut

wohl, solche von seinem Pastor, Kantor oder sonst

nnem Gelehrten sich verdeutschen zu lassen, weil der

vernünftige Mensch niemals etwas thnn soll, was er

lucht versteht, auch N'cht einmal nachsprechen, was ihm

unverständlich ist.

 „llbi guem volueris 8pirilum, cuHus "oinen et

„otHoium «aswL ooSno^ovs: imprimis Lutem rrb

„omni pollutione Minimum «res vel yuLtuor lliös

„mnnäus e«lo in primL oitatione, «ic «r «piritu«

„posteL vd^egnkntiore« erunt: tao et cironlum, et

§,vd0L «viriium oum multL iutvntione, primüm verö
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„emnulum in manu vontinetur: Inas, davo roeitato

„keneSiotionem, tuo nomine et sooü, s° praesto

„kneris, et aSeetum tui Institut, sortieris, nee- äe-

„trimentum ^ spiritibus sanvies: imo tuae sniinav

,,peräitionom."„InnomineDomininostri^esuDtirlsti,kstrl«

„et k'iHl st Spiritus Sanoti» saneta trinitas et in-

„separaliilis unitas te invoeo, ut sis mi!n saius et

„äefvusio, et proteetio eorporis ek animav mene,

„et omnium rvrum mearnm. Der virtutem sanetit«

„eruois et per virtutem passiouis tuae riepreoor

„te» vomine ^esn Oliriste, psr merita deatissimae

iVlariae V'rji'ni» et matris tuae atiiuv omnium

».sanelorum tuorum, nt milii ooneelias z;ratiam et

„potestatem öivinam super omnes m»l&gt;8«a»

.,tus, ut «luoeurnqne nominiluis invooavero, statun

„ex vmne parte eonvvuiant, et voluutatem meam

„pel-keote aäimpleant quvä miki inkii noeentes ne-

,^ue timorem inkerenles, seci potiüs ol'eüientes,

„et ministrautes, tuL liistriote, virtute praeeipien-

„tes, manäata men pertieient. ^meu. Sanetus»

„sanetus Dominus Deus '1"- venturns est

„juäioare vivos et mortuos: tu es ^ et « primus

,.et novissimus, rsx re^num et lioMn.ns üomuiiui-

„tium. ^k/.,

„Lnatier &gt;1m«Lin ^ar/e» ko/rm«

,»r»c/ur oL «rAanttkoL z/m«-; kett Mesons, per linse

„,un 8. nominn, et per oiuuin a!i» invoeo te et

„odseero te» Domino, ^esu Olirisle, pei tunm nn

„tivilatem, per I&gt;ap!ismum tnum, per passioupm et

^SUcem tuaw, per aacensiruem tn»m, pel aä/
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„ventum Spiritus 8anoti psrnoieti, per LMLrituäl-

„nom animus tuae yuanäo exivit äo oorpore tuo

„per ^uinyue vulnern tun, per ssnAuinein et

„srtuam ^uae exierunt rle corpore tuo, per ssorrt-

„mentum c^uoä rivriisti äisoipulis tuis prictie ttuum

„prrssus tuisti per sAnotam Irinitntem, per inliivi-

„liuum unitntem, per beatum AlsriLm matrem

,,tuum, per ^nAvios et .^rolinn^-, p^r propiietus

,,et pstrisrokAs et per omnes sunetos tuos: et per

„omniu suorLinentu ^une üuut in Iiuuorv tuo;

„^äoro 1e, et obseoro te, Iiensäico tibi et ro^o,

„ut aooipias orationes Iias et oon^urationes et

„verI)A ori mei, ynibus uti voinero. ?eto, vo-

„mine ^esn Olirists, 6n miln virtutem et potestn-

„tem tuum super omnes ^tn^elos tnos yui äe eoelo

„ezeoti sunt aä äeoipienänm Aenus Iiumunum, uä

),Lttruken6um eos, sci oonstrin^enäum, uct U^AN-

-,äum eos puriter et solven^um, et eonArez;Atttiui»

„eos eorsm me, et n&lt;1 praeoipienäum eis nt om-

„nis, yuue possunt, kaoiAnt et verkA mea vooem-

,,yue meum nulio mocio evntemnunt: seä wilii et

„üiotis meis olieäiLnt, et me timennt; per Iiuma-

„nitatem et miserieorciiam et Arntiam tunm äepre-

„vor et peäo -Ickon««/ «ma-, /Ek« vrVret/orvrm,

„mite«/ /rek «/ z, et per omnin

„uominu tua sanets, per omnes ssnetos et snneto»

„tuvs, per ^nAvtos st ^rokunAelos, koteststes,

„voininAtiones et Virtutes, et per itluä nomen

,^,er r^noä Saiomon eonstrinAebat äaemones, et

„oonelusit ipso LM , oc-ebem /,er- Aot/t./«t/i
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„yuae scripta sunt in Iioo likra, et per virtutem

„eornnäem, ^uatenüs me potentem kaoias, von-

„xregare, oonstrinxere omnss taos Spiritus Ss

„voelo rlepuisos ut miln veraoiter üe omnilius weis

„interro^atis, 6e ynibus ^uaeram, responsionem

,,versovm trikuaut, et omnibu« mois manäatis ii-

„tis satisfaeiant, sine laesione eorporis et ani-

,,inae mens et omnium aä me pertinvutium, per

„vomiuum vostrum ^esum Oliristum tilkum tuum,

„yui tevum vivit et re^nat in unitatv Spiritus

„Saneti Deus, per omnia saeoula."

„0 Pater omnipoten»! üpili sapiens! ü Spiritus

„Savcte; ooräa bominium iNurtran», Ü vos tres

„in personis, una vero 6eitas in sudstantia, gul

„^«iami et Lvas io pvvoati« vorum peperoisti, et

„proter eorum peocat» mvrte sukieeti, tuum tilium

,,turpissimL) in ii^noque »anetas erueis sustinui-

„sti; A miseriooräissime, qnanrio tuam oonkuKio

„miseriooräiam, et «upplioo moliis omuiku» quiku«

„P085UM, per iiavo nomina sanot» tua ÜIü, «ei-

„vilet ^ et v et per omnia ali» «u» nomina, qua-

,,tenu» eonoeäas milii virtutem et potestatem tuam,

„ut valeam tuos »piritu» qui tla eoelo ejeoti sunt

„anto ms eitare, St ut ipsi meoum ioquantur, et

„manciata mea perkciant statim et «ine wvra oum

„eorum voluntats, «Ine omni iaesioue oorporis,

„animav vt bonorum meorum, eto. Oontinua ut

„tikro ^nnuii Salvmvuis oontinetur."

,.0 summa et »eterna virtu« ^Itissimi, quae, te

,,6isponentv, bis )u6ieio voeatis „vo-ekeon stimu-
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„tio existionerionL onera dras^m nw?n messirr»

„soäxer, Lmmsnuel, iSsbuotk, ä6on-»&gt;" te acioro,

„te invvoo, tvtiusmentis, viribus mei» Imploro,

„qustenus per te xraesentes orationes et conse-

„oratioues et oon^urationes eonsevruntur; vidviioet,

„et ubioumgue maÜAni Spiritus i» virtute t ivrum

„nominum sunt voeLti, et omm xsrtv oonveuiunt,

„et voluntLtein mesm «oroismi» äilixeuter aiiim-

„pieant, Lat, Lut, Lst."



Verzeichniß der Glücks- nnd Un

glückstage.

Glücks tage sind:

Im Monat Januar: der Ite, 3te, lOte, 27te, 34te.

„ „ Februar: der 7tc, 8te, 48te.

^ „ März: der 5le, 9te, 12te, 14te, 16te.

„ „ April: der 5te, 17te.

„ „ Mai: der Ite, 2te, 4te, 9tc, 14te. .

„ „ Juni: der 3te, 5te, 7te, 9te, 12te, 25te.

„ „ Juli: der 2te, 6te, lOte, 23te, 30te.

„ „ August: der 5te, 7te, lOte, 14te, 20te.

„ „ September: der 6te, lOte, 13te, 18te, 30te.

^ „ October: der 15te, 16te, 25te, 31te.

^ „ November: der Ite, löte, 2öte, 30te.

^ „ Deccmber: der lOte, 20te, 29te&gt;

' Unglückstage sind:

Im Monat Januar: der 13te, 23te.

„ ^ Februar: der 2te, lOte, 17te, 22te.

„ „ März: der 13te, 19te, 23te, 28te.

„ „ April; der 18te, 20te, 29te, 30te.

„ ^ Mai: der lOte, 17te, 20te.

^ „ Juni: der 4te, 20te-
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Im Monat Juli: der Ste, 13te, 27te.

^ „ August: der 2te, 13te, 27te, 31te.

» ^ September: der 13te, 16te, 18te, 26te.

^ „ October: der 3te, 9te, 27te.

„ „ November: der 6te, 33te.

„ „ December: der 15te, 26te, 31te.

Bemerkung dazu:

 Manche der altern Gelehrten stellten die Ansicht

auf, daß dieses Register der Glücks-'und Unglückstage

bereits dem Urvater Adam von einem Engel gegeben

worden sei, und daß eö seitdem für manche Dinge, Ver

richtungen und Unternehmungen stets als Richtschnur

gedient habe, wie z. V. bci'm Säen, Pflanzen, Be

stellen, Ernten, Jagen, Fischen, Reisen, bei'm Ein.

gehen von Tausch- und Handelsgeschäften, Verlobnn-

gen, Hochzeiten, wichtigen Gesuchen rc.

 Ob diese Ansicht in Betreff Ahams und des En

gels als eine historisch begründete Wahrheit betrachtet

werden könne, ist nicht wohl zu ermitteln. Dagegen

ist es gewiß, daß schon die ältesten Nationen und

darunter auch die gebildetsten heidnischen Völker, wie

die Aegypter, Griechen, Phönicier, Römer re. diesen

Glauben hegten und mit religiöser Zuversicht auch dar.

"ach zu handeln angewiesen wurden. Haben wir doch

dis in die neuesten Zeiten herab die vollgültigsten Bc-

*vkise, daß die geistvollsten und gebildetsten Männer

aller Nationen häufig an einen mit gewissen Tagen

verhängnißvoll verknüpften Stern oder Unstern glaub

ten und noch glauben. Wem fiele hierbei nicht sogleich

Napoleon eins
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Wird dieser Glaube dem Menschen auch nicht an«

geboren, so wird er ihm doch unwillkürlich anerzogen.

Geschichte, Mythe, Sage, Tradition, Poesie und so«

gar die Religion weisen gewissermaßen darauf hm une

,euken ihre Keime tief in Herz, Gemüth und Phanta-

sie. Was daher auch der kalte Wassertrinker Verstand

dagegen einwenden möge, vertilgen wird er diesen G au-

^eil niemals können; denn pocht er darauf, daß man

il,m keine Beweise dafür Vorbringen könne, so mutz

er sich doch beschämt zurückziehen, wenn man von chm

selbst Beweise dagegen fordert.

 Dieser Glaube gehört einmal auch unter jene Dmge,
wovon sich die Philosophie der Menschen

nichts träumen läßt. . r.»

 Für unsere Verhältnisse mit der Geisterwelt bleibt

übrigens diese« Verzeichniß der Glücks« und Unglucks

tage stets von Bedeutung: man wähle keinen der Un

glückstage zu einem wichtigen Unternehmen! Damit

hat man das Seinige gethan und muß den Ausgana

getrost dem Himmel überlassen.



Geheimnisse -er magischen Kunst.

Vom großen Zauberbuche.

 Der Stein der Weifen.

Dieses Buch wäre schon unschätzbar für jedermann,

wenn es auch keine andere Zeile enthielt, als dieses

nnz.ge Kapitel. Ein Königreich! ja ein Kaiserthum

ur den -tei„ der Weisen! ruft die Welt enthusiastisch

d' ^"«usenden, und - vergeblich. Aber hier wird

5&gt;.a. """ Generationen von Jahrtausenden er.

Mut für Sgr.

 Das ist das Ei des LolumbuS, wie seit dem großen

Westweltentdecker kein zweites aufgestellt worden. Das

'' das Modiren: „gefunden!" wie es seitdem

großen Archimedes kein zweiter Sterblicher hat ausru-

m können. Hätte König Salomo schon eineHofbuch-

ruckerei gehabt, so wäre die Welt um ein Paar tau.

nd Jahre ftüber klug geworden, und der Stein der

risni kostete jetzt nicht mehr als ein böhmischer Granat.

Dank also dem weisen Salomo, den heißesten

ank dafür, daß er unS auch dieses wichtigste Geheim-

u«. wichtiger, als sein hohes Liedund ftme Sprüche der Weisheit, welche dadurch eigcnt.

ch ganz überflüssig geworden find.



Wie bereitet man also den Stein der Weisen nach

seiner Angabe? ^ -

 „Man nehme einen ganz neuen irde-
„ncn Topf, t'hue 1 Pfd. Nvthkupfer mit

 Schoppen Scheidewasser hinein und

„lasse eS damit eine Stunde kochen,

„dann füge 3 Unzen Grünspan zu, lasse

„eS damit eine Secunde kochen; nun

„schütte man 2z Unze Arsenik dazu und

„lasse eS damit abermals eine Stuirde

„kochen; hierzu thue 3 Unzen Eichen-

„r inde, gut gepulvert, und lasse es da -

„mit * Stunde kochen; dazu 1 QuartNo-

„sentvasser, womit man Alles 12 Minu»

„len kochen läßt und 3 Unzen Rauch-

„schwarz, womit man Alles so lange

„kochen läßt, bis das Ganze sich als gut

„zeigt; um sich davon zu überzeugen,

„rauche man einen Nagel hinein, roirel

„er sogleich, so ist eS gut und man nehme

„ihn sogl'eich wieder heraus. Dieses

„Concoct liefert N Pfd. gutes Gold.

„Rostet aber der Nagel nicht sogleich,

,so ist es ein Leichen, daß das Ganze

' -„noch nicht genug hat, mithin bis zum

„gehörigen G ra d e^a u s ko ch e n muß."

Vom uttscnn Staunen und Schrecken, nachdem wir

an das Ende dieses Neceptes. gelangt waren, kann sich

Niemand einen Begriff machen. Denn offenbar ist mit

diesem Ricepte ein gewaltiger Jrrthum oder ein scheuß
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Weisen verspricht und Gold dafür liefert. Aber, wie
allbekannt, ist Gold niemals ein Stein der Weisen, son

dern vielmehr ein Stein des Anstoßes für die Weisheit,

ein blendender Schmuckstein für Thoren und Schlechte.

 Wer sich indessen aus Weisheit nicht besonders viel

macht und eine gute Dosis Gold vorzieht, der wird

weder uns noch den französischen Verfasser sehr schelten,

ob dieser Verwechslung, und von manchem Finanz-

ministerio, dessen höchste We'-lheit immer Gold ist, kön

nen wir dafür vielleicht einen hübschen Orden erschnap

pen oder gar einen Lommerzienrathstitel, wenn dicß

nicht aegen die Grundrechte wäre.

 Wer ist nun schuld an jeper Verwechslung? Kö

nig Salomo selbst? Leicht möglich, daß er seine Ma

nuskripte nicht recht in Ordnung hielt, oder in poeti

scher Begeisterung an den Sinn der Weisheit dachte

und von Gold schrieb. Wahrscheinlicher aber trägt der

französische Verfasser die Schuld: der gute Mann hat

 ven lockenden Titel hübsch gelassen, und ein anderes

Recept ihm untergelegt. Für das wahre Recept zum

Stein der Weisen wird er schon einen, honorigen Ver

leger finden, wenn die Sage lügt, welche behauptet,

daß Schelling, Eichhorn, Haller, Stahl und Gerlach

ihm dieses Recept bereits für eine Unsumme abgekauft

und alle ihre Lorbeeren dafür versetzt haben sollen.Nach Allem, was von diesem Kleeblatt des Heils zu

lesen und zu hören ist) könnte man jener Sage bei

nahe glauben, denn mit gewöhnlichen rechten Dingen
iü dergleichen nicht wohl zu vereinbaren.



Der Aauberstab -er Weissagung.

Wie man ihn bereiten soll.

 Unsere Zeit i'st reicher an Weissagern oder Prophe

ten als das gesammte alte Testament, sammt der gan

zen Hierarchie der Auguren, Heruspicei und Buspicien-

gucker der ganzen Römerwelt vonRomuluö und Remus

bis zu RomuluS AugustuluS. Alle diese hochnäsigen

Herren werden sich lustig machen, weil sie selbst wäh-

nen, die Weisheit mit Löffeln gegessen zu haben, und

nur an ihre eigene Gottheit oder vielmehr Göttlichkeit

glauben.„EinStabder Weissagung! Wozu? Sind denn

wir Alle verstummt oder gar gestorben? Wird denn ein

Menschenkind so von Gott verlassen sein, um andere

Prophezeihungen als die unsrlgen hören und glauben

zu wollen? werden jene weisen Herren gewiß auö-

rufen, obgleich es regnet, wenn sie schöne« Wetter an-

gckündigt haben; obgleich wir Frieden über Frieden er-

leben, während sie Krieg über Krieg prophezeien; ob-

gleich wir alle in Fülle der Gesundheit strotzen, während

nach ihrer Weissagung die Cholera uns decimiren sollte.



 Aus den Gräbern unserer deutschen Märtyrer werden

Geister der Rache aufsteigen! prophezeihten alle Sper

linge auf den Dächern; aber Gras wächst schon auf

jenen Gräbern und preußische Schildwachen schreiten

daraufhin und her, und rufen Wer da? und noch

keine einzige hat einen Geist dort gesehen. Laßt euch

Heimgeigen mit euren Prophetengaben und Prophezei-

Hungen, lest lieber bescheiden die Ueberschrift dieses Ka-

pitels, geht in euch, werdet vernünftige Leute, prüft

dieses Recept genau und handelt danach; denn ihr seht,

wir stehen schon wieder bei dem Haselstrauch, und Pa

dua liegt nicht nur in Oberitalien, sondern auch in

Deutschland, wenn es auch nicht so in Cannabich'S

Neunzehnter Auflage steht.

 Salomo ertheilt folgende Vorschrift zur Verferti
gung des Stabes der Weissagung:

 „Genau in dem feierlichenAugenblicke,

„wenn die Sonne an demHorizonte auf-

„steigt, erfasse mit der linken Hand ei-

„nen etwas starken Trieb erneS wilden

„Haselstrauches, und schneide ihn mit

„der rechten Hand durch drei Schnitte ab;

„indem man dazu andächtig die Worte

„spricht: „Ich ergreife und schneide dich

„ab im Namen des großen Eloim, Mutca-

„thons, Adonay nndSemiphoras, damit

„Du die Kraft erlangest von dem Stade

„des Moses und dem Stabe Jakobs, und

„mir entdecken und enthüllen könnest,

„Alles was ich zu wissen und zu erfahren

„wünsch e."
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 Wohlgemerkt: der Haselstrauch, von

„dem man den Stab nimmt, muß schon

„dreimal Früchte getragen haben, nicht

„weniger und auch nicht häufiger. - Aber

„das Messer, womit man den Stab ab.

scbneidct, muß von reinem Stahl, ganz

,"neu und noch niemals gebraucht sein

„und eine Klinge von genau 3 Zoll

uänge und 14 Zoll Breite haben; aun)

"aufjeder Seite,des Griffes das Zeichen

L n 8 's in erhabener Arbeit enthal

" Damit die Ruthe sich gehörig drehe,

spreche man nach vollendetem Ab schnitt-

andächtig die Worte: während man

„sie mit beidn Enden zusammengebogen,

festzwischeu den Händen hält: Ich em.

'p ehle Dich den geheiligten Namen des

aroßen Elolm, Mutcathon, Adonay und

Hemiphoras, damit sie ihre Kraft der

„Weissagung Dir einflößen.«'

 Au jedem Ende der Ruthe muß een„sinken oder citteGabel stehen geblieben

,'s ein."



Wie man ans jeden Satz in der Lot»

terie gewinnen kann.

Merkwürdiges Recept dazu.

 Wer nur halben Verstand hat, also bei Weitem

die Mehrzahl der Menschheit sieht wohl, daß König

Salomo unmöglich hätte auf den Gedanken komme»

können, über Lotterien zu schreiben, hätte er nicht zu

vor sein Weissaguugöstäbchen erfunden gehabt, wodurch

ihm alle zukünftigen Dinge kund werden konnten. Denn

Lotterien gab cs in sei,ien wildbarbarischen Zeiten noch

uicht, sie sind eine viel spätere Erfindung des civilisir-

tcn christlichen Staates, in dem rein patriarchalischen

Sinne, daß Einer gewinnen muß, was alle Anderen

verlieren. Das Lottenespicl hat darin eine rührende

Ähnlichkeit mit seinem Zwillingsbruder, dem könig

lichen Pharao, ebenfalls einer Mißgeburt des modernen

christlichen Staates, wobei Einer, Bankier genannt,

falls er ein Kapital und Ausdauer- besitzt, die Erlaub-

niß pachtet, jeden der in seinen Dunstkreis kommt,

auszuplttudern. Aber wir sind hier nicht zusammenge-

kommen, um uns zu ärgern, noch um Acrgcvniß zu

geben, sondern um Hochwichtiges zu lernen. Lassen

wir also den christlichen Staat auf sich beruhen und
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bleiben wir bei unserm Thema, welcher gewiß ein sehr

populäres ist.

 ES giebt Augenblicke, wo mau sich aus Freude

eine Kugel durch den Kopf jagen oder in'S Wasser stür

zen möchte. Sin solcher war der, als ich die lieber-

schrist dieses Kapitels zu Gesicht bekam. Man denke

sich in mir einen raschen Jüngling, der seit 50 Jahren

in der Lotterie spielt, niemals einen Heller gewonnen

hat, und nun Plötzlich überzeugt wird, daß schon seit

1794 ein Buch detz Heils gedruckt worden, worin dieses

unbezahlbare Mittel enthalten ist. Wie viele Millionen

hätte ich seitdem gewinnen, wie hätte ich daS Staaten

schiff von Europa damit am Kappzaume lenken wollen,

viel besser als Rothschild u. Comp. Und — es ist un

verzeihlich ! dieß Alles lediglich darum nicht, weil ich

früher zu dumm oder zu geizig war, meinem künstlich

anerzogenen Durste 6 Stübchen Lichtenhainer abzu-

' brechen und für den Betrag dieses Büchlein zu kaufen.

 Wollte ich moralisiren und käme mit Moralpre

digten viel Gescheites heraus, so hätte ich hier die Herr-

lichste Veranlassung, anderthalb Stunden lang über

das Thema zu predigen: „Daß überhaupt viel zu viel

Lichtenhainer und anderes sogenanntes Bier getrunken

wird, um von einem Fortschrciten wahrer Bildung viel

Aufhebens machen zu dürfen.

 Jedoch will ich nicht predigen, am wenigsten über

einen Gegenstand, wo Hopfen und Malz doch verlo-

ren bleibt, so lange den Jüngern der Wissenschaften

und Zöglingen der Staatsweisheit nicht einleuchtend

begreiflich gemacht werden kann, daß die höchste Ehre

und Potenz unmöglich darin bestehen können, so vile
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Gesöffe wie ein Maststier in sich hineinschütten zu kön
nen und jährlich einige Male sich vn oaimills feierlich

zu besaufen.Wohinbinichgerathen?Verzeihe mir, o großer

Salomo, diese greuliche Abschweifung von der unficht-

baren Gabe Deines göttlichen Genies und von der

gottesfürchtigen Erfindung deö christlichen Staates, von

der Lotterie, welche Nun erst ein wahrer Segen wer

den kann, nachdem unser feuriger Drache ein untrüg

liches Mittel an die Hand gegeben hat — stets zu ge

winnen.Hörenwir daher mit Andacht die Vorschrift vom

König Salomo. Er sagt in seinem großen Buche:

 „Lies, bevor du dich schlafen legst, an-

„dächtigen GemüthcS einmal leise und

„zweimal mit lauter Stimme das fol

gende Gebet, nach einer Handschrift auf

„Jungfernpergament, welche du alsdann

„über Nacht unter die Kopfkissen legst.

„Laß eine heilige Geist.Messe lesen*),

„thue dicß Alles drei Tage hinter einan

der, und in der dritten Nacht wird dir

„unfehlbar der Genius unseres Planeten

^erscheinen, und dir die Stunde einflü-

„stern, in welcher du deine Lottozahlen

„oder dein Lotterie-Billet holen sollst."

 *) Der Protestant und der Jude können und lösten keine Messelesen lassen, sondern statt dessen den Armen S KSrde Holz, S Laibe

Brvd vnd S Groschen kn drei auseinander folgenden Lagen gebe»«
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Gebet.

 Domine ^esu ci'risto, qui Sixistl e^o -um via,„veritss et vita, eoeo enim voritatem Siiexistl,

ineerta et ooouita -Lpientiao tuav manikestastl

 aäkuo yuae reveies in das noote «ieut ita

„revelatum k»it parvulis sylis, tneoAnita et vvn-

, Lura una^ue alia wo äooeas, ut xo»sim omni»

„coznoseere, «i et ei »it; it« monstr» miki mon-

„tem ornatnm omni vivo bono, xoieiirum et 8^-

^tum pomarium, aut 4uaväam rem ^ratam, «in

„autem ministra mibi iAnom »rtlontem, vel »qua-

„rum enrrentem vel aiiam yuawoumquo rem quao

„Domino piaoeat, et vel ^v^eli ^riel, kukivl !»

„varsckiel sitis wiki multum amatore» et kaotoro«

„aä opus istuS odtinenäum quoü vupio »cire, vi

fere cvAnosoere tzt praoviäero per illum vouw

„4»i vouturus e»t Zu.lioar» vivo» et wortuo», et

„«aeeulum per i^vem. ämou. Von, riire- trom

„Dater et trois ^vo Llaria pour ie» Lmes üu pur-„xatoire?-4*



Feuergewehre zu bezaubern.

Wie man es macht, daß man mit einem

Gewehr immer treffe.

 Da schreien gewiß die Hochweksen aller Gegenden,

und diese heißen Lcgio, denn ihrer sind viele, das

haben wir schon lange gewußt; das wissen sogar un

sere Kinder auS dem Freischützen und der berühmten

Wolfsschlucht. Allerdings, meine hochweisen Herrn,

bat Ihnen Herr Friedrich Kind dort etwas vorgcteufelt

und unser unvergeßlicher Maria von Weber die Teu

felei in wundervolle Melodien und Accorde eingekleidet,

allein dessen ohngcachtet bleibt c- doch hagere und ma

gere Teufelei, wozu sich 1850 kein Gebildeter mehr

bekennen mag.

 Wozu die Herren Gebrüder Uhu und Eulen, Schlan

gen und Eidechsen, den wilden Jäger und den unwir

schen Samicl, nebst anderen höllischen Herrschaften in

einer Zeit, wo sie ohnehin fast übermäßig beschäftigt

find, incommodiren, wenn man eS einfacher und be

quemer haben kann? Wozu Teufeleien, wo man mit

dem Himmel sich vertragen kann?

Höret Salomo'ö einfaches Mittel! Er lebrt:
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 „Bete also: „Der Allmächtige verleihe

„seine Hülfe bei'm Laden undKaiser Lu

zifer mit seinen Geistern leite den

„Schuß."„Ber'mAnschlägenstellemandaSlinke

 „Bein kreuzwet» über das rechte und

„spreche dazu: Xon traäas vomiuum

„n ostrum ^e,uw(7dri«tulki,^lLtkon,^sU"

„tdon. »l»tbon. ämen."

Ist da» nicht vernünftiger als jene schauderhafte

Samielei? Und auch gewiß viel sicherer ist sie, denn

man hat dabei hübsch Leit zum Zielen. Sind die jagd

besitzenden Bauern klug, so wird Freund Mathon

hübsch in Arbeit genommen werden, so oft der Land

sturm gegen die Rebhühner lvöbricht.



Unterredung mit den Geistern am

Vorabend des Tages St. Johannis

des Täufers.

Wie man solche erzielt.

 Die Welt wäre um hundert Jahre weiter vorge«

schritten, wenn sich die Leute nur halb so viel Mühe

gäben, selbst Geister zu werden, als sie sich geben, mit

den Geistern dieser Erde fünf Minuten albernes Zeug

zu plaudern. Die Lohnbedienten aller Städte, die im

Verdacht stehen, einen oder mehrere Geister zu beher

bergen, können nicht Beine und Lungen genug auf.

treiben, um alle reisenden Schaudriane bei den Geistern

der Stadt herumzuführen und solche im Schlafrocke zu

präsentiren. Diese armen Geister werden oft so arg
heimgesucht, daß sie ihr Bischen Geist verwünschen.

 Besser hatten es bis jetzt die Geister des Himmels

und der Hölle, da noch kein Lohnbediente den Weg zu

ihnen gesunden hat und kein statistisch-topographische-

Handbuch ihre Biographien enthält. Bielleicht erhalten

auch sie nun bald Ursache, mich zu hassen und zu ver-

wünschen, wenn ich jetzt hier einen sichern Wegweiser

zu ihnen an die Hand gebe; aber ich muß eö darauf
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§m wagen, da ein Autor sich den Gukuk UM irgend
en;en Geist zu kümmern hat, wenn es gilt semen e«

Wer^nnt^einem Geist ein Zwiegespräch halte» will,

dem ertheilt König Salomo folgende Lehre:

 Am Abend vor dem Tage St.Johannrs

„des Täufers wandle in der Stunde von

11 Uhr bis Mitternacht, hinaus an den

''Stamm des höchsten Farrenkrautes der

„Umgegend und bete daselbst: großer

Gott! Deine Allmacht flehe ich an, daß

"sie den Geistern, mit welchen ich zu

"sprechen wünsche, gnädigst anbeschle,

„pünktlich um Mitternacht zu erscheinen.

Um drei Viertel auf zwölf Uhr spreche

"man alsdann laut und feierlich neun

mal hinter einander die fünf furchtba-

.ren Worte der großen Bannformcl-

Und der gewünschte Geist wird unfehlbar erscheinen
und Antwort geben auf alle Fragen.



Die Liebe jedes beliebigen Frauen

zimmers zu gewinnen.

Wie man es bewerkstelligen soll.

 Was vr. Faust und Ritter Dou Juan nur thkil-

iveise mit dem Opfer ihrer Seelen errangen, das bietet

uns Vater Salomo hier vollständig für eine wahre

Bagatelle. Diese Güte ist dem weisen König um so

höher anzurechnen, und mit so wärmerem Danke an-

zuerkenneu, da er selbst mit rührendem Schmerz ein-

gesteht, daß er dieses Geheimnis? viel zu spät entdeckt

habe, um für seine Person noch irgend einen erfreu

lichen Gebrauch davon zu machen.

 Manche unserer Schwarzseher,, die achtzehn,ahiigen

Weltverbesserer und andere hochtrabende Ge.ebrre wer

den zwar ausrufen: Wozu solche Geheimnisse? Gebt

uns Geld genug und alle Weiber und Mädchen werden

uns lieben. Wäre aber auch diese schmachvolle Behaup

tung eine volle und allgemeine Wahrheit, so würde

darum doch unser magische? Mittel von hohem Werthe

für Alle, welche kein Geld haben, bleiben, indem sie

sonst solches erst durch, die Geister sich verschaffen , also

diese Zweimal incommodiren müssen.
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 Benützen wir also mit stummem Dank was Sa»
lkmv'S Weisheit uni hier so einfach bietet. Er lehrt«

 „Mit SFäden auSS getragene,lFrauen-

„hemden gezogen in der linken Hand

„sammle man 9 Stengel von dem Eon»

„cordia genannten Kraut und spreche

„dazu die Formel: Ich reiße dich aus im

„Namen von Saheca, damit du mir die

„Neigung von Frau oder Fräulein A. k».

„verschaffest."„Hieraufbindedie9Pflanzenmitden

 „9 Faden in einen Strauß zusammen,
„wiederhole neunmal dabei jene Formel,

„prakticire dann diesenStrauß dem frag»

H glichen Frauenzimmer unbemerkt in d,e

 „Hand, auf den Schovß oder auf ihr

Kopfkissen, und von Stunde an wird

„sie dich lieben, wofern nicht schon ein

„Anderer ihre Liebe durch denselbenZau»

„der besitzt."

Die Handelsgärtner mögen sich nun auf die Kultur

des Kräutleins Concordia verlegen und können reißen

der Abnahme gewiß sein.



Irgend eine Person beider Geschlech

ter nackt tanzen zu Hetzen.

Wie solches zu veranstalten ist.

 Wie ernsthaft auch die Stimmung der Zeit gewor

ben sein möge, und wie triftige Ursache auch die Welt

zum Ernst habe, so giebt cs doch noch immer der Leicht

fertigen und der Glücklichen genug, welche zu allerlei

Späßen, Schnurren und Schabernacken sich aufgelegt

fühlen. Erzählt doch selbst der weise Salomo in

Band M. Seite 587 seines großen Buches mit sicht

barem Vergnügen, welchen unermeßlichen Spaß eS ihm

gemacht, als er eines Abends nach Entdeckung dieses

magischen Mittels seinen ganzen Ungeheuern Hofstaat,

mit Einschluß seiner vielen Hunderte von Gemahlinnen

und Kebsweibern, zu einem Balle in puris naturaUbu«

gebracht habe.

 Welche Studien für einen Naturforscher böte nicht

ein solcher Ball! Doch wir wollen Ke leider allzu

lüsterne Welt durch solche Vorstellungen und Visionen

nicht reizen noch stacheln, sondern nur einfach das Re-

cept zum Besten geben und dann jedem und jeder über-

l«Kerr, welchen Gebrauch sie davon machen wollen.
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 König Salomo giebt Band HI. S. 5S4 das Mit»
tel also an:

 „Man pflücke um Mitternacht vor dem

„Tage St. Johannis des Täufers 3Blät-

„ter vom Wallnußbaum, 3 Stengel von

„der Majoranpflanze, 3 Zweige von

,M^rtliu» ?iy»entL, und 3 Stengel vom

„oftgenannten Eisenkraut (Verben» ok-

„(leiII»Ii»); man trockne sie sämmtlich im

„Schatten, pulverisire sie hiernach,

„werfe davon, soviel wie eine Prise

„Schnupftaback, in die Luft des Zimmers

„o d er Saales, worin sich die tanzen sol

lenden Personen gerade befinden, und

„sie werden sich imNu sämmtlich entklei

den und mit einander zu ranzen be

ginnen."

Dieses Mittel wäre besonders den Herren Präsiden

ten von Volks- und Stände-Bersammlungen sehr zu

empfehlen, und würde eine köstliche Wirkung hervor-

bringey, wenn Rufe zur Ordnung, Klingel und Ham-

wer fruchtlos ertönen. DaS gäbe einen 6ai&gt;okin zumTvdtlachcn.



Sich unsichtbar zu machen.

Wie es zu erringen ist.

 ES bleibt eine merkwürdige Erscheinung im Mett«

schenleben, daß Hunderte, ja Tausende in allen Landen

und zu allen Zeilen gesehen zu werden sich eifrigst

bemühen, und nur Wenige gern unsichtbar oder

wenigstens ungesehen sein möchten. Man bemerke

z. B. Sonntags den Eifer der Frauen und Mädchen,

sich zieriichst hcrauszuputzen und in die Kirche zu eilen.

Etwa um unseren Herrgott ihre Ehrfurcht recht an

dächtig zu bezeigen? Nein! sondern um zu sehen und

gesehen zu werden. Warum waten die Kanzleiherren

alle durch Koth oder Schnee auf der linken Seite der

Straße Morgens sehr früh dahin, während auf der rech

ten Seite ein reines Trottoir sich befindet? Um gese

hen zu werden von dem Herrn Minister, der um diese

Zeit regelmäßig auf der rechten Seite der Straße hinter

seinem Fenster eine Cigarre raucht. Warum trifft eS

sich, daß jener reiche-Kammerherr, dem zu Liebe sonst

die ganze Welt verhungern könnte, jeden Tag gerade

an dem Schloßgitter von einigen Armen angesprochen

wird und solche auch wirklich mit einigen Pfennigen
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beschenkt? Um gesehen zu werden von Fürst und Für
stin, welche selbst Wohlthätigkcit in hohem Grade üben,

und bei ihrer Umgebung lieben. Ganze Armeen von
solchem Warum? könnte ich hier aufmarschiren lassen

und immer würde die Antwort lauten müssen: um ge

sehen zu werden!

Der Wunsch nach Unsichtbarkeit regt sich am häu

figsten in der Brust der Spitzbuben, der Gauner und
der Unglücklichen. Bei jenen, um Halunkereien um so

leichter auszuführen, oder um den Späherblicken der
Gerechtigkeit entgehen zu können; bei diesen aus der fal

schen oder wohlgegründeten Scham, ihr Elend vor den

Augen der Glücklichen möglichst zu verbergen.

 Aber wie dem auch sein möge, ob lauter oder un

lauter, genug-, der Wunsch, zuweilen unsichtbar zu

sein, regt sich in vielen Sterblichen der verschiedensten

Charaktere, Stellungen, Verhältnisse und Lagen; und

wir sind dem König Salomo eigentlich zu einem jähr

lichen Festtage dafür verpflichtet, daß er die Befriedi

gung dieses Wunsches auf so leichte Weise ermöglicht.

Polizei und Criminal-Justiz mögen sehen, wie sie nach

Veröffentlichung dieser magischen Kunst noch fortkom-
men können. Indessen können ja beide selbst dieses

Mittel benutzen, wodurch Alles sich so ziemlich wieder

ausgleichcn wird.

Der weise König Salomo sagt:
„Man stehle eine schwarze Katze*), kau^e

„ e inen neuen irdenenTopf, einen neuen

 ») Abermals ein lveweiS, daß die guten Jesuiten nicht unrechthaben, wenn sie dak Stehlen unter Umständen für erlaubt, ja s*sar

für Üblich halten, da selbst der weise Salarns es anräth. A. d. B,
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 „Spiegel, ein neues Feuerzeug, einen

„Agatstcin, Kohlen und Zunder. Dazu

„hole man Wasser genau wenn die Glocke

„Mitternacht schlägt, aus eincmSpring-

„brunnen oder einer lebendigen Qu eile.

„H'erauf zünde man sein Feuer an, stecke

„die Katze in den Topf, lege die linke

„Hand wie einen Deckel darauf, ohne sich

„um zusehen noch zu mucksen oder zu ant-

„Worten, war auch hinter einem Vor

gehen möge. Nachdem man die Katze so

„24 Stunden lang hat'kochen lassen,

„bringe man sie in eine neue Schüssel.

„Hier löse man alles Fleisch ab und werfe

„es rückwärts über die linke Achsel, wozu

„man folgende Worte spricht: ^.ecipv

„gu 0 6 tlbI &lt;l 0, et nibiI LmpIiu 8. Hierauf

„nehme man sämmtliche Knochen, einen

„nach dem andern, zwischen dieZähne der

„linkenSeite, indem man sich dabei fort

während im Spiegel betrachtet, und

„einen Knochen nach dem andern über die

„linke Achsel rückwärts fortwirft, auch

„bei jedem Knochen obige Worte wieder

holt. Aber ein Knöchelchen davon ist daS

„rechte, und sobald der Spiegel, der eS

„andeutet, indem er dieses Knöchelchen

„wie Metall schimmern läßt und augen

blicklich auch sich verdunkelt, daß man

„sich nicht mehr sieht, entferne man sich

,rückwärts gehend und spreche dazu drei«



„mal folgende Worte: ?st»r, ln wanus

„tu»s oommovclo «piritum menw."
„So oft man nun das rechte Knöchel-

„chen zwischen die linken Zähne nimmt,

„wird man unsichtbar sein für Jeder«

„mann, und e» so lange bleiben, die man
„das Knöchelchen wieder an» dem Munde

 „nimmt."
Der französische Herr Verfasser bemerkt hierzu sehr

triftig, daß König Salomo in der Vorrede zu seinem

Bande I. des großen Buchö darauf hingewiesen, daß

man die Kunst, seine Haut feuerfest zu machen, vor
Allem sich an eignen müsse, indem man sonst hierbei

die linke Hand sich jämmerlich verbrennen könnte.

Man lasse eS sich gesagt sein.



Die Sieben-Meilerrstiefel.

Wie man solche bereitet.

 Ist dieses Gehcimniß einmal zur öffentlichen Kunde

gelangt, so wird es den Eisenbahnen sicherlich bedeu

tenden Abbruch thun. Aber dieß darf uns auf keine

Weise gegen die Veröffentlichung bestimmen, denn die

Eisenbahnen sind nicht, wie so viele deutsche Bahn

direktionen und Bahnbeamte zu glauben scheinen, Zweck,

sondern nur Mittel, d. h. die Eisenbahnen bestehen

zum Besten der Menschen, und nicht diese zum Besten

jener. Kommt daher etwas noch Vollkommneres zum

Vorschein, so wird und soll cs eben so gewiß die Eisen

bahnen verdrängen, wie diese die Achse und die hoch

löbliche Post-Bewegung in Schatten gestellt haben.

 Aus dieser naturgemäßen Rücksicht nennen wir die
Enthüllung von obigem Geheimnisse eine höchst will

kommene, und sprechen dafür dem weisen Vater Sa

lomo unscrn gebührenden Dank dafür feierlich auS.

Sein Mittel lautet also:
„Man kaufe einen jungen, noch nicht

„einjährigen Wolf und schlachte ihn mit

einem neuen, noch nicht gebrauchte«
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„Messer, und zwar genau in der Stunde

„des Mars, wozu man folgende Worte

„laut und vernehmlich spricht: lu-

„matis so6es Linliulavlt in kortituäins

,cii,i iiiiu8&gt; Hierauf zerschneide man

„sein Fell in eine Menge breiter Knie»

„oder Strumpfbänder, d. h. gerade einen

„Zoll breit, und man schreibe auf jedes

„genau die obigen Worte, und zwar den

„ersten Buchstaben mit dem eigenen Blute,

„den zweiten mit dem Blute des Wolfs,

„was bei jedem einzelnen Worte wieder»

„holt wird/

„Nachdem sämmtliche Kniebänder also

„besckricben und die Schrift auf allen

„ganz getrocknet ist, füttere man sie

„sämmtlich mit Netzgestricke von weißem

„Drath und befestige an beiden Enden

„zwei violette Bänder, mittelst deren

„man sie unter dem Knie um daS Bein

chinden kann/'

„Dabei muß man sich indessen genau

„hüthen, daß keine Frau oder kein Mäd»

„chen jemals ein solches Knieband zu Ge»

„sicht bekomme, weil sie sonst unfehlbar

„alle Kraft verlieren. Hat man unter»

„Wegs einen Fluß oder See zu passiren,

„so ziehe man sie ja vorher am Ufer aus

„und erst am jenseitigen Ufer wieder an,

,weil sie sonst um einige Meilen sich
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 z,)u e i n e in solchen Tilgange mitnehmen

„ohne von deren Last erdrückt oder nur

„incommodirt zu wer den, so binde man

„außer den 2 Bändern unter den Kuren

„zwei andere um die Arme unmittelbar

„über dem Elbogen und spreche dazu

„langsam und deutlich sechs Male obige

„Worte, d. h. also bei jedem Armbanoe

„dreimal."„DieseBänderbehaltenibrevolle

 „Kraft 9 Jahre 9 Monate 9 Wochen

„9 Tage 9 Stunden und 9Minutcn lang,

„von dem Augenblicke an gerechnet, wo

„man das erste Band zu einem Wege be-

„nützt hat. Dann muß man ihre Kraft

„auf einen gleichen Zeitraum erneuern,

„und dieß geschieht, indem man einem

.,20jährigen Postpferde zur Ader läßt

„und mit dessen Blute die violetten

„Bänder kreuzwcis bestreicht und bei

„jedem Bande obige Worte wiederholt."



Pflaster, mit dessen Hülfe man RI

Dreilen Wegs in 1 Stunde bequem

zurücklegen kann.

Wie man es bereiten soll.

 Während bas vorige herrliche Mittel M dem

Bande l. des großen BuchS Salomoms enthalten 'st,

steht dieses erst auf Seite 311 von »and ,V ,st a so

wenigstens 27 Jahre später von dem großen Ko g

künden worden. Man erkennt darin euren wesentlichen

Und großen Fortschritt und zugleich eure große r

wrung, indem hier nickt mehr von einer k, )

die Rede ist', welche jährlich seltener wird. Geht m-

deflen die Freiheit in Deutschland m't gle'cheu Rieses

 schritten vorwärts, wie bisher, so wird wo )
der letzte Hirsch georgelt haben. Klugheit als» m sedem

Talle, wer sich zeitig damit versorgt.

Vater Salomo verordnet Folgendes:
.Man nehme - Un,en M-nschenfe.I,
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„ge,st und 7 Blätter Eisenkraut (V.r-

ofkio.-naii«), lasse das Ganze in

 Topf bis auf die

„Hälfte einkochen, dann streiche Pflaster

„davon auf Stücke eines neuen unae-

„dr°uch.-nG-ms-n,.d.r-, ,

" un.-r den N-b.l, .,n„ h,n.-n
„auf das Ende des Rückenmarks, und

„man wird damit pfeilschnell davon ren-

„nen, ohne irgend eine Beschwerde"

„Bevor man diese Pflaster wieder ab-

 Bl, - """" ^ Tropfen eigenen„Blutes in ernem Glase Weißwein"

 d" Bereitung darf Niemand zu-
„sehen, auch ke,n Wort mit sich selbst ge.

„sprochen werden, und wer eine Brill

tragt, muß sie ab legen.



Eigene Tinte zum Niederschreiben

von Vertrugen mit Geistern.

Wie man sie bereitet

 öals^Eer Salomo war ein weiser Mann, aber deß-

Erfas, "" Pedant, wie man nach den gewöhnlichen

.ahrungen unserer Zeit zu vermuthcn oft geneigt ist.

Poeeie/""" ^hen Liede lo glänzend bewiesenen

das m batte " dennoch ungemeinen Sinn für

run? ^ ^ und gesunden Menschenverstand. Erfah-

 ^ belehrte ihn zu seinem

Hi ^ es nicht» weniger als Einerlei

^m,t welcher Tinte man an den Teufel schreibe und

seinem vertrage fertige. Er erzählt darüber aus

«Ucb Zöllen Leben eine zwar sehr schnurrige, jedoch

rührende Geschichte, welche aber nicht hierher

 bcr Weiseste kann nicht an Alles denken
p-'Pie^/ auch Water Salomo nicht an das Maschinen-'

 hatte er es gewiß verpönt. Wir thun eö
datz baled" -^amen «nd erklären rund heraus

daltbare Wertrag- mit Geistern schließen zu wollen
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derlich ist, auch das stärkste englische Papier erweist

sich dafür als zu schwach.

 Ueber die Bereitung der ächten Tinte ertheilt Sa»
lomv wörtlich Folgendes:

 „In einen neuen, irdenen, gut glasir»

ten Topf gieße man Flußwasser und das

„nachbeschriebene Pulver: 10 UnzenGall-

„äpfelschwärze, 3 Unzen römischen Bi»

„triol, 3 Unzen Fels-Alaun oder arabi

schen Gummi, verwandle Alles zusam

men in ein mehlseines Pulver, und

„verfahre damit wie folgt. Nun nehme

„man zwei am Abend von St. Johannis

„gepfückte Zweige von Far renkraut, in

„der Bollmondzeit des März geschnit

tene Ginsterzweige, zünde diese mit kej

„Jungfernpapier an, und dieTinte wird igj

„fertig sein, sobald das Wasser tüchtig m,

„kocht."„DamitalleinisteSaber noch nicht ge' kej

„than, sondern die Hauptsache bleibt B,

„stets folgende: Zu jedem Vertrage mit ^

„einem Geiste, bereite Dir eine frischt dg

„Tinte."^



^&gt;nte zum Aufschreiben der Summe«,

 «lche man an« einem verborgeneu
Schatze nimmt, und zur Niederschrift

«°n Forderungen größerer Summen

vir Lucifer für alle feine Bedürfnisse.

Wie man sie bereitet.

kein Salomo war gewiß ein hoher Beamter und
&gt;nit ^ ^ beengenden Verfassung unterworfen, sogar

 absolutesten Veto ausgerüstet, dennoch kann

k^m, ^ aus diesem Beispiele sehen, weder

yrlässigkett, noch Bequemlichkeit und Rücksichtslvstg-

Beg benkt an Alle-, rucht nur zum

H Unterthanen, sondern auch der spätesten

dak ^ stattet sie so reich mit Tinte aus,

p ste schreiben können, so viel sie wollen.

Für obigen Zweck ertheilt er folgende» Recept:

 „Man nehme eine Portion Pfirsichkerne

„und verbrenne sie im Feuer zu Kohlen,

„Nehme sie dann heraus und wenn sie

„gehörig schwarz sind, so mische man da«

„von einen Theil mit einem gleichen Ge
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„Wichte von Rauchschwarz, gebe 2 Theile

„Galläpfelschwarz dazu, mache von ein'

„getrocknetemOel und arabischem Gummi

„vier gleiche Theile, verwandle dann Al'

„les zusammen in ein sehr feines Pulver,

„treibe es durch ein feines Sieb, und

„gieße es in reines Flußwasser."

„Auch nur halbwegs gebildeten LeserU

„darf kaum bemerkt werden, daß alle

„diese Gegenstände vollkommen jung'

„fraulich, d. h. noch auf keine Weise ge'

„braucht sein dürfen, denn man hat mit

„Kennern und feinen Nasen zu thun."

„Auch diese Tinte muß für jede neu?

„Forderungsschrift frisch zu bereitet wer'„den."





In welchen Zeiten die Verträge ge
schlossen, vollzogen nnd erfüllt werden

sollen.

 Erinnern wir uns nicht ohne einiges Schaudern,

an die vielen „Es ist zu spät!" unserer sehr eilferti

gen Zeit, so lernen wir wenigstens daraus so viel mit

Gewißheit, daß es keineswegs gleichgültig ist noch sein

könne, zu welcher Zeit etwas geschehe. Diese höchst

nützliche Lehre ertheilt uns auch Vater Salomo auf

eine verblümte Weise in diesem hochwichtigen Kapitel.

Er stößt uns gleichsam mit der Nase darauf; indem er

sagt:„Sagen werden wir, an welchen Lagen und

 Stunden die Sachen sich vervollkommnen. Wo kein

Tag und keine Stunde angegeben ist, operire man ge

trost in der 3. Stunde eines dritten Tages, oder in

dessen 1., wie 8. Stunde, obgleich die 15. oder 22.

Stunde vorzuziehen wäre, welche in der Sprache der

Magier dieVormorgenstundc genannt wird. In dieser

Stunde kann man auch wirklich alle geheimen Künste

und Versuche vornehmen, und manches vollbringen,

was in anderen Stunden nicht wohl gelingt, wofern

alle Dinge gut vorbereitet und cingeleitet sind."

 „Ist aber die Rede von specietten Geschäften, Ver

suchen und Unternehmungen, so läßt sich dafür eine

bestimmte Stunde nicht recht angeben; indessen bleibt

doch stets die Nacht vorzuziehen, weil bei Nacht in der

Regel Stille, Schweigen und Ungestörtheit vorherr-

üdend ünd. Bei dem Allen lasse man unser ohigeS



Verzeichniß der guten und der Lösen Tage nicht außer
Acht."„Wichtiger ist der Ort. Hauptsächlich wähle man

zu allen Geschäften mit Geistern und zu allen magi
schen Verrichtungen einen möglichst abgelegenen, ein

samen und flnstern Ort, wo möglich ohne alle mensch

lichen Bewohner."

 „Will man dagegen diesen oder jenen magischen

Versuch zu irgend einem bestimmten Zwecke, z. B. zu

Entdeckuug eines Diebstahl«, Wiederaufsindung dsö

Gestohlenen rc. machen, so leite man Alles so ein, dsß

man die Operation am ersten Tage eines Neumondes

oder eines ersten Viertels vornehmen könne, und zwar

» in der Zeit von der ersten bis zu der 8. Stunde des

Tages, oder Nachts 10 Uhr. Aber hierzu ist der Tag

der Nacht vorzuziehen, weil das Tageslicht in näherem

geistigen Verbände mit dem Verlangen steht, alle Nei

gungen zu magischen Dingen wesentlich begünstig!, nur

muß, wie gesagt, Alles in gehöriger Stille uvd vor

züglich ohne Mitwiffenschast von peinlichen Gerichten,

Polizei und Geistlichkeit geschehen, weil einmal -die ge

lammte Gecsterwelt einen entschiedenen und unüber

windlichen Widerwillen gegen alle dergleichen Leute

hegt."„Ein möglichst Heller Tag mit wolkenlosem Him

mel und ohne allen Wind, befördert da« Unternehmen
Ungemein, denn die meisten Geister scheuen sich sehr

vor dem Winde, obgleich fie selbst nicht selten Wind

Zachen und verursachen."

 „Die Engel find bekanntlich nach sehr verschiedene»
Eigenschaften organifirt: Mattche find von Natur sehr
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 chkn, aber friedlich. vb'egmatiscb, kalt; Andere da

gegen haben ein sehr lebhaftes Temperament, find stu-

»rg, thatenlustig, stürmisch; wieder Andere sind unbe-

MNdig^ veränderlich und beweglich wie der Wind.

^ ähnlichen und wie es scheint aus

Wmd geschaffenen Engel erscheinen auf der Stelle; die

ichön geschaffenen Engel machen immer noch in der Eile

einige Toilette, um stets und überall möglichst schön

auszutreten; die feuergeborenen Geister stürmen und

raufen heran, und werfen alle Hindernisse vor sich

un-ber, erscheinen auch gern als Flammen, dem Bilde

ihres Urelementes. Ruft man aber aus Wasser geschaft

fene Geister herbei, so kommen sie gewöhnlich in Ge

stalt von Platzregen, Hagel, Schnee, mit großem

Gebraust von Donner und Sturm. Dagegen treten

die aus Luft geschaffenen zarten Geister ,n der Regel

zart und lieblich auf, in der Form eines milden Ze-

PhyrS, der Weilchen-, Reseden- und Rosendüfte vor

sich herweht."„Bei'mAnrufenvonGeisterntragemankeineArt

 von Furcht oder Angst im Herzen, denn Angst und

kureyr verscheuepen den Glauben, und rufen die Zwei-

jc. herbei, deren unversöhnliche Feinde alle Geister stet-

waren, sind und bleiben werden: glauben muß der

Diensch, wenn er etwas Große- vollbringen will."

 "D" Lu^g ei ^ berufe man niemals ander-,
als bei völlig heiteren Himmel, weicher, stiller Luft

Hellem Sonnenscheine; sie sind aufgelegter, bere.twilli:

ger, freundlicher."

 „Dt. uni-ri-disch-» b,schwS,, m-m
womöglich b-, Rach,, höchst-,,« an Tag, Mi.
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grau und schwarz umzogenen Himmels bei starkem.
Nebel, von Mittags 12 Uhr an bis zum Sonnenunter

gang; denn heiles Tageslicht ist ihren Augen sehr zu

wider, sie werden dabei leicht störrisch und boshaft.

 „Die eigentlichen Fe u er g eister bewohnen Haupt

sächlich die tropischen Regionen, es bleibt daher immei

eine Art v»n unverantwortlicher Grausamkeit, solche

im Winter in Schnee und Eis nach unsernp Europa

zu berufen, wovon ste in der Regel sehr lange kran

kein.",,Beinahe derselbe Fall ist es mit den Wasser

geistern, welche größtentheils in den südlichen Gebieten hau'en, und nur in den Hundstagen zuweilen in

unseren Gewässern eine Badekur brauchen. Man ver

schone sie Winters."

 „Die eigentlichen S türm e s g e i ster dagegen find

europäischer, nördlicher Abkunft und zerstreuen sich bis

&gt;n die Polargegendcn hinauf; fie sind überdieß so ziem

lich germanischer Natur: ihnen kann man schon eine

ziemliche Portion bieten, aufbürden, octroyiren, um

ein rechtes Durcheinander von Wetter ist ihnen gerade

angenehm. Hast Du mit ihnen zu thun, so versäume

nicht, ein Glas bayerisches Bier und einen tüchtigen

Korn in den Kreis zu stellen, denn sie riechen derglei

chen gern, wenn sie es auch nicht trinken und sine

dann leicht mit Allem zufrieden."

 „Im Allgemeinen gelten folgende Vorsichtsmaß

regeln: Ruft man einen Feuergeist, so wende man

sich dabei gegen Morgen und verrichte alles Nothwen

d&gt;ge immer mit dem Antlitz nach dieser Seite gewendet

Dieselbe Vorsichtsmaßregel übe man bc, Anrufung der
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übrigen Geister, indem man sich stets nach der Haupt-

gegend ihrer Lieblingswohnungen wendet."

 „Alle Anrufungen in Sachen der Liebe, der Mannheit, mancher Geheimnisse ic. geschehen am wirksamsten

ln der Richtung nach Norden."

 ,,^cder Versuch außerhalb der vorgeschriebenen

Stunden und ohne die angebeuteten Ceremonien ist

vorhinein als ein mißlungener zu betrachten. Der Herr

Amtmann weist auch barsch zurück, wenn chr ibm -ur

Unrechten Zeit oder ohne alle Ceremonien kommet, und

ein Geist sollte es sich gefallen lassen s Durch die ganze

Welt herrscht eine gewisse Ordnung und Form in allen

Dingen, welche ungestraft vernachlässigen oder verletzen

zu können, nur Narren wähnen. Indessen sind die

Geister bei weitem nicht so nachtragender Natur, wie

manche unserer Schranzen und Bureaukraten: hat man

irgend einen Formfehler begangen, so beobachte man bei

dem nächsten Versuche Alles um so genauer, und es

wird um so sicherer gelingen."

 „Wohl Acht haben muß man auf die Stunden von

' und von ö', vorzüglich an den Tagen, wo sie mit

^ zuianimenlressen, denn in diesen Stunden versteht

die Geisterwelt keinen Spaß, und dabei ist genaueste

Beobachtung aller Formen um so unerläßlicher, weil

diese Stunden an sich sehr gute sind, aber bei gering

ster Vernachlässigung leicht in Unglück ausarten wie

Kater Salomo selbst einmal erfahren mußte, nachdem

er versuchsweise eine einzige Silbe anders ausgespro

chen hatte." " "

 „Die Stunden des O, Jupiters A und des &lt;f
dorzuglich aber die Stunde ihres Planeten, sind vor'
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 restlich zu allen Versuchen, auch für die außerorden -ichsten, wovon wir noch kein Recept ertheilt haben,

tber gewiß die wichtigsten anzugeben nicht unterlassen

Verden."„DieStundendes eignen sich vorzüglich zu aus»

lührlicheren Versuchen und Unterredungen mit den Geldern über weitläufigere Dinge, z. B. über Entde ung

gestohlener und bereits verschleuderter Sachen, weuhm

entflohener Diebe ic."

 Der (l muß im Zeichen des Feuers ? D oder von

Haß und Zwietracht stehen. Der Mond muß im Was.

serzeichen sieben, wenn man auf Erfüllung außerge.

wohnlicher Hoffnungen auSgeht; aber in den Luftzeichen

rrr rc. nach dem Zusammentreffen und dem Ausgange

res O und seiner Strahlen, wo von Liebe w. die Rede

&gt;st. Wem jedoch alle diese Beobachtungen zu schwierig

erscheinen, der halte sich lediglich an den d vom Au-

,endliche seines Wachsens bis zu seiner Vollkommenheit,

wenn sie in gle-.cher Zahl mit O steht. Diese Zeit e'g-

net sich für alle Dinge. Da 6 dem S im vollen Lichts

entgegengesetzt ist, so eignet sie sich trefflich zu Versu

chen wegen Kriegs, Tumulten, Händeln, Rache, Zwie

tracht, und im letzten Viertel vortrefflich für Schlich

tung Mer dunkeln und verworrenen Dinge. Ueber-

haupt eignen sich diese 8 und S am besten für bedeu

tendere Dinge, wobei viele Menschen, ganze Volker

und Staaten in's Spiel kommen. Verfassungsfragen

gedeihen vorzüglich."

 „Folgendes bleibt immer eine Hauptrückficht. Dader )/mit dem D verbunden ist, so darf durchaus nicht?

Neues angefangen werden, weil diese Periode ein,
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i-aei,d e.w l" worin "" »'»ff sel.e.i

 "W-- S-lli,,m wird. Sieb, ober der!, im W,,»-.
^,5. °°"umstmtztt. so mgg „mn

 -rdei,klicken Dinge untern,bmen, au» bei de, wn
drripenstigsten Geistern eine gute Aufnahme erwarten/-

 ,,^-er beste Tag und die beste Stunde bleiben die.on ^ wo der O im Erdzeichen steht oder auch im

^ustzeichen, und ^ in gleicher Zahl mit D-"

 „Hat man aber Sachen der Liebe, der Gnade oder

g-'nz besonderer Wünsche vor, so operire man an den

Lagen und ,n den Stunden de- o, und zwar am

Ersten in der Zeit von der ersten bi- zur achten

Stunde wozu jedoch alle Dinge gehörig vorbereitn

I"n müssen, auch gehörig nach Tag und Stunde an-

 """ stocke, schwanke noch irre,
wildern rasch zum Ziele eilen könne."

 „Will man durch Hülfe der Geister Werke des

Hasses , der Rache, der Zwietracht, der Zerstörung und

Verwüstung vollbringen, so wähle man M dergleichen

Unternehmungen und Beschwörungen den rechten Tag

und die rechte Stunde von -? und zwar von der ersten

b-s zu der achten Stunde der Nacht, die 15. oder 22.

und ohne einen Fehler wird Alles wohl gelingen."

 „Willst Du Späße vollbringen, Possen treiben,

lustige und komische Hoffnungen erfüllen, Burlesken

und heitere Schelmstücke üben, so wähle zu der Be

schwörung die erste Stunde vom?, oder auch die

achte, oder, wenn eS nicht wohl anders geht, die 15

UNd 22."

-« ^"-"^ordentliche Experimente, welcher Art und
Beschaffenheit sie auch sein mögen, unternehme man
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Nach gehöriger Vorbereitung, in der ersten oder achten

Stunde des Zeichens -s- und in der 15. und 22 Stunde
aller anderen Tage, welche nicht als besondere Un

glückstage unseren Lesern bereits bekannt sind.

 Das b muß nvthwendigerwerse an Licht und Zahl

den G gleich stehen, und zwar unter den Strahlen der

Sonne, und zwar am besten vom 1. Viertel bis zur

Seit des Gegrnüberstandes, wo daS )) im Zeichen des

Feuers steht; wenn man Dinge unternehmen will,

Welche nicht geradezu materielle Interessen berühren.

 „Will man die Hülfe der Geister zu Ausführung

von Diebstahl, Raub, Einbruch, Diebshehlerei, Gau

nerei ic. ansprechen, so schreite man nur zum Werke,

wenn h frei und in vollem Lichte erscheint, weil rn

jeder ander» Zeit der Teufel leicht sein Spiel treiben

tonnte."„Willmanaber sich unsichtbar machen, so bereite

man dazu Alles gehörig vor, und wähle die Zeit, wenn
der s in X sieht, und die Stunde, wenn er sich ganz

vollkommen gefüllt hat."

 ,Sachen der Liebe und des Fleisches zwischen bei

den Geschlechtern, machen sich ebenfalls am besten,

wenn der Mond in voller Pracht in X steht und noch

immer im Wachsen begriffen ist, noch besser aber, wen»

er gerade rm Zeichen der Jungfrau steht."

 ,UebrigenS wiederholen wir nach allen diesen Andeutungen die große Hauptlehre: Beginnet nichts ohne

Glauben, ohne vollen Glauben, denn ohne diesen ist

Alles eitel l"5"



M Juch.

Von -er Kunst -es großen magischen

Geheimnrffes, oöer von -em eigentli

chen Wun-er -er Kunst.

Gespräch mit Verstorbenen und Tobten.

Wie man dazu gelangen kann.

 Wendigen ein vernünftiges Wort zu spre.

ch-tt, 'st schon eme Kunst, welche man nicht in jede.

Schule aus dem ff lernt, denn wir haben noch immer,

zur Schmach deö groß- und kleindeutschcn Vereins sei

eS gesagt, eine Menge sogenannter gelehrter Leute,

welche drei Stunden lang lateinisch und griechisch sehr

Zeläusig fortplappern können, aber nicht im Stande

find, in ihrer Muttersprache drei Sätze ohne Stottern

und Stammeln an einander zu hängen, und diese Bar-

»arei nennen wir klassische Gründlichkeit, statt sie mit

Sem rechten Namen deS klassischen ZopftS und klassischer

Dummheit zu bezeichnen. Für solches stumpfsinnig"s

Schulmeistervolk schrieb Vater Salomo sein großes



1N7

Buch nicht, verbrachte er nicht seine schönsten Nächte,

statt im Arm der Liebe, in herben Kämpfen mit allen

Geistern, im schweren Ringen nach Weisheit. Lassen

wir daher solches Volk seinen Mühlpsad behaglich ver

folgen, und schwingen wir uns auf zu Vater Salomo,

begeistern wir uns für seine hehre Kunst, lernen wir

von ihr mit den Tobten plaudern, mit den Verstorbe

nen kosen, da ohnehin mit den Lebendigen bald nichts

Erfreuliches mehr zu sprechen sein wird.

Wie lehrt Vater Salomo?

„Wohne der Christmette bei, so daß Du

,gen au um Mitternacht dort bist, und

„wo eine solche nicht statt find et, bete zu

„dieser Stunde deren Lithurgie ganz

,durch. In dem Augenblicke, wo der

„Priester die heilige Hostie erhebt oder

„erheben solle, und wo die Genieinde

„ihre Knie beugt, thue man dieß auch,

„kreu seine Arme andächtig auf der

„Brust, schlage die Augen empor zum

,Gewölbe des Tempels und spreche die

Morte: „Lx«nrxant mortui, «t acl m«

„veniLnt."„SogleichnachBecndigungdiesersechs

„lateinischen Worte verfüge man sich auf

„den Kirchhof, und bei dem ersten Grabe,

„welches sich den Blicken darbietet,

„spreche man folgendes Gebet: „Ihr

„höllischen Mächte, die ihr Verwirrung

„in das Weltall gebracht habt, verlasst«

„eure finsteren Wohnun e "



 „Nach einer kurzen Pause des Schwei

gens fahret also fort: „Haltet ihr un

ter eurer Gewalt, den ich suche, oder

„die, für welche ich mich interessire, so

„beschwöre ich euch, im Namen des Kö-

„nigS der Könige, mir es kund zu geben

„in der Stunde, welche ich euch nennen

„w erde."

 „Nach dieser unerläßlichen Eeremo-

„nic nehme man eine Hand voll Erde

„und streue sie umher, so wie man Ge

treide aussäet, und spreche dazu mit

„leiser Stimme: Der, welcher nichts ist

„als Staub, erwache in der Tiefe seines

„Grabes, und antworte mir auf die

„Fragen, welche ich an ihn thun werde,

„im Namen des Paters aller Menschen."

„Hierauf beuge man ein Knie zur Erde,

„wende dabei dieAugen genOstcn, nehme

„Knochen von dem Lobten, hänge sich

„solche kreuzwcis um den Hals, und

„schleudere sie alsdann gegen den dem

„A uge erscheinenden Tempel."

 „Hierauf schlage man den Weg gegen

„Westen ein, 5900 Schritte weit, wo man

„sich der ganzen Länge nach auf den Bo

ten legt, die flachen Hände fest an die

„Schenkel andrückt, die Blicke jum Him

mel erhebt und ein wenig nach derSeite

„des Mondes wendet."
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 ,Jn dieser Lage rufe man den Namen

„des männlichen oder weiblichcn Tobten,

„den man zu sehen wünscht; man hüte

„sich aber dabei wohl vor Angst, Schrek-

,ken oder Verlegenheit bei'm Anblick

„des erscheinenden Gespenstes, sobald

„man die Worte: „«8^ »um gui te ap-

„pvllo, «t vieler« volo" ausgesprochen

„haben wird."

„Hat man nun von dem Schatten auf

„alle seine Fragen genügende Antwor

ten erhalten, so entlasse man ihn wie-

„der mit den Worten: ,,.&lt;ä rexnum elev-

„torum revertere, exo sum v«ti onmpor.

 m « u."

„Hiernach stehe man auf, wandle auf

,dem vorigcnWege zurück zu demGrabe,

,vor dem man schon einmal gebetet hat,

„zeichne aus dasselbe mit der Spitze ei

„nes neuen Messers ein Kreuz, spreche

„andächtig dazu die Worte: Adonay,

„Eloim, Ariel, Jehova! und verfüge sich

„zur Rübe nach Haus da nun Alle» § e

„thau ist."



Der Spiegel Salomonis.

Wie man ihn verfertigt.

 Der Spiegel Salomonis ist bekanntlich eines der

größten Meisterstücke der magischen Kunst, ein unbe

rechenbar wichtiges Mittel für alle Verhältnisse, Zeiten,

für den Privatmann wie für den Staatsmann, ja so- -

gar für die souveränen Monarchen. Denn mittelst die

ses Spiegels kann man nicht nur jedem Sterblichen itt

das Gehirn und in das Herx sehen, also augenblicklich

erfahren, was er wirklich denkt und fühlt, sondern'man

kann auch die Geschichte der Vergangenheit darin er

blicken, und in die fernste Zukunft schon. Könnte man

auch daraus richtig überblicken, was in der nächsten

Vergangenheit geschehen ist und in der nächsten Zu

kunft geschehen wird, so wäre er so vollkommen, wie

nur unmittelbare Geschöpfe Gottes, alle Wunder der

Neatur es sind, er wäre ein wahres Werk von Gottes

Gnade, hoch über allem menschlichen Vcrständniß, so

gar über der menschlichen Phantasie.

 Will man die Vergangenheit sehen, so hält man
sich ihn auf den Rücken; will man in die Zukunft

blicken, so hält man sich ihn auf die Brust; will man

eines Menschen Inneres erforschen, so steckt man ihn
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 n die Tasche und Gedanken und Gefühle wird manGütlich in den Augen dessen lesen, den man zu er«

vrschen wünscht.

 König Salomo octroyirt uns diesen Spiegel auf
vlgenbe Weise:

 „Man nehme eine gut polirte, sehr

„glänzende Stahlplattc, und schreibe

„mit dem Blut einer weißen Taube dar«

„auf die folgenden Namen: Jehova,

„Elolm, Mutcathvn, Adonay, und lege

„hierauf die Plattein ein Stück Neues,

„ungewaschene-, aber vollkommen rei«

„nes Linnen. Sobald man hiernach den

„Neunlvnd bemerkt, so trete man imAu-

„gen blicke des .Sonnenuntergangs an

„ein Fenster, betrachte den Himmel mit

„Andacht und spreche: „äeternu» veu«,

,,r«8pioe i n ä i ^ n i» »i m u m «ervum tuum,

,,et kliKnare mittero midi ^n^eium tuum

 m a i l in « p « v u I a tum, k 8 tuä, g u i m a u ä e t,

,,e t i » spiret , et^ubeat, o o n, n, u n e « o -

„eiis et midi kam ule tur, in uninidus &gt; «-

„&gt;&gt;U8, guas »cl veri taten, pertinent."

„A u f e i n en v o r h e r bereiteten zierlichen

„Scheiterhaufen von Lorbecrhvlz streue

„man etwas Ztmmet, Ambra und Weih«

„rauch und spreche dazu die folgende

„A nrufu n g^:

,,Veni ^maii st tibi plaeeat esse me-

„oura, in nomine patri» p o t en t i« « i m k, io

»,Uomine S pi r i tu « K a n o ti. Vsui w »ii, i«
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 Diamins terrikills slebova; venl Xmal
7,in virtuts iminortal!» Llolm; ven

 in bracliio omnipotenti» Alitk»-

„ton. ^mvn."

„Während dieser Anruf''"g zeichne

„man auf den Boden um i. n Scheiter-

„Haufen ein Dreieck von 3 Kreuzen, ein

,Andreaskreuz roth, ein Bischofskreuz

„azurblau, ein römische- Kreuz sch nee-

„wciß, und über dem Bischofskreuze

„hänge der Spiegel an silbernem Faden

„schwebend. Acht und vierzig Tage laug

„gehe man täglich genau bei Sonnenans-

„gang und bei Tonncnnntergaug zu dem

„Spiegel und spreche dort dreimal obige

„Anrufung. Am 4Vstett Tage wirst du

„alsdann den Engel Amail von Ange

sicht sehen, er erscheint in GestaIt ei -

„nes wunderschönen Kindes. Man be-

„grüße ihn freundlich mit der Hand auf

„dem Hcrzen^und mit 3 Verbeugungen,

„hiernach bitte man ihn höflich, daß er

„seinen Genossen befehlen möge, jedem

„Nttf und Wnnsc!) gehorsam zu sein."

„Indessen bemerke man wohl, daß cs

„nicht immer einer so langen Zeit von

„-18 Tagen bedarf, um einen solchen

„Sp iegel zu Stande zu bringen, indem

„dieser gutmüthige Geist oft schon am

„14ten Tage erscheint und den Flehen-
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 „Dann nenne man dem Geiste besche

,,den seine Wünsche, und bitte ihn, au'

„jeden Ruf gefälligst zu erscheinen."

„Hat er dis Wünsche des Bittenden er

„füllt, ss richte man folgende Worte

„an ihn":

,,^n. all, gui venisti et ml bi fLmnIatn,

,es, Lkl in pave, et lik, reäire aü me

 eat, quotie» te v o ea ve r u."

„Hierauf mache man mit dem Gold frn-

„oer der linken Hand dreimal das Zei-

„cken des Kreuzes auf den Spiegel, drei-

„mal auf die Brust."

„Um jedoch einen vollständigen Erfolg

„von dieserOperation zu erlangen, muß

„mal., sprechen die Fürsten der großen

„Wissenschaft, solche Eigenschaften in

„sich verein gen, wie zu besitzen nur sehr

„w e ni g e M en s ch eu von sich glauben dür-

„f e n. Die höchste Gunst erweist der Him -

„mel ja stets nur Auserwählten, ob-

„gleich die sogenannten Glückskinder

„nicht immer auch Aus erwählte genannt

 „werden dürfen. Huwatz! Huwatz! Hu.„watz!"



Verwandlung von Blei in reines

Gold.

Wie man dieß machen soll.

 Vater Salomo bedurfte nicht großer Ueberwindung/

am dieses Geheimniß zu veröffentlichen; er hatte be

kanntlich genug de» Golde-, aber daß ich eS bei ganz

vollständigem Geldmangel für 15 Sgr. hingebe, ist

gewiß ein schlagender Beweis von meinem guten Her«

;en und glühenden Patriotismus. Am meisten werden

sich aber die überall bedrängten Finanzminister darob

freuen, und wenn sie nur halbwcgS klug sind, so kau

fen sie im Nu die ganze Auflage an sich und weisen

dem Verleger ein großes Rittergut dafür an, daß er

keine zweite Auflage veranstaltet. Denn kann alle

Welt Gold bereiten, so haben die Finanzminister auch

nicht viel davon und die Münzwardeine werden es u»§

nicht groß Dank wissen.

 Indessen beruhige man sich; Gold kann man nur

auf solche Weise machen: Wer niemals eine Unwahr'

heit gedacht, gesprochen oder geschrieben hat, wer nie

mals eine andere Person als die legitime Geliebte ge

küßt hat, wer niemals auch nur auf die leiseste Art

die Freundschaft verletzt, niemals einem Bittenden eine

baschlägige Antwort ertheilt, niemals unzüchtig gk-
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 ^äumt und niemals über den Durst getrunken noch^ber Andere gelästert hat. Also die Hand auf daS

Herz, bevor man sich daran wagt, denn foppen lassen

 die Geister nicht!

Das Recept vom König Salomo lautet nach Ba-

Valentinus, Oderanus und Follobius commen-
^trnden und in Concordanj gebrachteir Ausgaben dcS

^vßen Buches also:

 „Man tränke einPfundKupfer-Vitriol

„aus Cypern mit 1 Pfd. vom reinsten

„Tränkwasser einer Schmiede, welche-

„gehörig filtrirt und g eklärt worden ist.

„Man lasse eS 24 Stunden miteinander

„stehen, damit das Bitriol vollkommen

„aufgelös't werde, hierauf filtrire man

„die Flüssigkeit durch Filzdüten, gieße

/sie nun in den Tiegel, an'- F-ucr in

„ein Sandbad und bewahre dann diese

„Flüssigkeit in einem Gefäße von star

kem Glas, wohl verpfropft. Alsdann

„thue man 1 Unze guten lebendigen

//Quecksilbers, vollkommen gereinigt in

//einen Tiegel, wohlbedeckt, damit der

„Inhalt nicht verdunste."

„Sobald mau »»raus setzen darf, daß

//Alles gut koche, gebe man eine Unze

//fein'stc s G o l dp l L ttch en hinein und hebe

//sogleich den Tiegel vom Fcuct ab."

„Nun nehme man 1 Pfd. feines und ge

peinigte- Blei, schmelze es, gieße die

//Abkochung von Quecksilber und Gold
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 .dcirut.--r. daß sich Alles gut vereinigt,
.und rühre es über dem Feuer mit einen'

„ei lernen Haken; hat sich Alles gut vel"!

„mncht, so gieße man 1 Unze vondei"^

 i Wasser darüber und lass-„Älles beisammen einige Zeit auf de'^

,^'Uer. Sobald diese Lomp.sition et-

 altet ist, wird sie als reines Gold et'
„rannt werden."

 ,M a n^ b emerke dabei, wie man da§
Blei bereiten und reinigen soll: Um &lt;

 !U erhalten, muß m.^

,1. Pfd. Blei ,n den Gießlöffel thui"

„weil sich ohngfähr so viel an Schlacke"

„und Verdunstung verlieren wird. 3!&gt;

„oer Guß fertig, so le,e man das Blei i"

^"ten geklärten Essig, hiernach gieß-

„'NUN cs zum zweiten Male, und lege e§

„dann in den ausgepreßten Saft vo"

„0!.ei,cio„,„,n magus, wonach man eS

„Zum dritten Male schmelzt und es i"

„L-alzwasscr verkühlen läßt. Endlich

„schmelzt man eS zum vierten Male u,'d

 starkem Essig, wori"

„Kalk abgelöscht ist, verkühlen, wonach

„ec. vollkommen rein sein wird."fraistst
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er-er-Beraubungder Manneskraft.

 Wie man die st veranstalten soll.

dm &lt;

ra ^

a »,

kcchi"

 eß^
. e§

,o"esir&gt;

Uchulk-i»achWieKönigSalomozudiesemGeheimnisse gekom

men, erzählt er selbst auf eine sehr humoristische und

^gleich seinem Herzen Ehre machende Weise. Als er

^ 154. Kebswrib fich angeschafft und zur Königin

^Ncr wundervollen Mainacht erkieset hatte, mußte er

,^ch hundert vergeblichen Bemühungen beschämt aus

 Brautgemache sich entfernen. Er konnte fich eine^ürlichx Ursache dieses Unfalls nicht denken, und hielt

.^s am Ende für ein Launenspiel der Nerven. Aber

 zweite und eine dritte Nacht überzeugten ihn vom?^genthcil und erfüllten fein He»-z mit gerechten Be-

^gnissxn. Er berief seine Schaar von Leibärzten und

 geheime Sitzung mit den gelehrten Herren; aber
^ heutzutage noch bisweilen zu geschehen pflegt,

Schatz auch ihm: Sic sprachen chaldäisch und syrisch

^ jeder rieth auf etwas Andere- und keiner erricth

 Rechte. Ein Salomo ist nicht leicht in Verlegen-

ZU bringen; als auf Erden kein Trost zu sinder»

schloß er sich in sein magisches Gemach rin und

"Ug die Geister. Von diesen erfuhr er denn, daß ein

s/^ Kammerdiener, den er nicht ganz gerecht ange-

 hatte, ans Rachsucht diesen Posten ihm ge-
^'lt habe. Auf seine Befehle mußten die Geister feint
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Manncskraft nicht nur wilder Hersteller!, sondern vet-

zehnfachen und er erlabte sich an 50 neuen Kebswer-

Hern von dem überstandenen Schrecken. Der alte KaM'

merdiener aber kam mit dem Aerger davon, die Kunst

zeiner Rache, vereitelt zu sehen, und mußte das Ge-

yeimniß dem König entdecken, wonach dieser ihn mit

ganzem Gehalt penflonirte und ihm eine schöne Be- ^

vausung zu Jericho anwies.

Des alten Kammerdieners Recept lautet also:

„Fange an einem schönen Sommer'!

„abend drei Leucht- oder Johanniskä'j

pferchen, wovon um diese Zeit alle Bü''

„sehe und Baumgruppen so anmuthig r^,

„flimmern, zerreibe sie mit dem Dau-. ^

„men undMittelfinger der linkcnHand, vd

„und berühre mit diesen beiden Finger" ^

'chie Brink lei der dessen, den du so schmäh' lie

Ulich heimsuchrn willst. Der Erfolg ist

„ein unfehlbarer, wenn du nicht zufäl' Al

"lig ein Paar Hosen von ihm berührt in

^hast, worin er zu communiciren pflegt,

„denn an solchen scheitern alle Künste rn

„und Kniffe der Geister. Nl

„Willst du ihm seine vorige Kraft wre' °l

„d'er verleihen, so berühre nur mit de"' dc

.selben zwei Fingern denHintertheilder' kc

selben 5^&gt;ose, und spreche dazu: 'h

,tidi virilit»! «m i» nomine Oinulpo" I'.!

tenti».^ e



Wiederherstellung der auf irgend eine

Art verlornen Manneskraft.

Wie man dies machen soll.

 Hat König Salomo das vorige Recept auZ wah&gt;
^ Schelmerei veröffentlicht, so giebt er dieses aus

 Menschenliebe zum Besten, und zu Unterdrückung^ ^ Beseitigung manches Ärgernisses durch Eheschei-

^Ngsprocessc, wobei oft die alten Räthe sehr bedenk-

 Gesichter schneiden, an die gute Frau Räthin zv
ause mit einiger Scelenangst denken und die jungen

^esiistbli in eme Mrarik eingereiht werden, worüber

" allen ihren Universalheften keiue Silbe enthalten ist

 Die Frauen find gewiß seelengute Geschöpfe, aber

an muß ihnen möglichst oft zu erkennen geben, daß

h.an sie lieb hat, sonst beginnen sie zu zweifeln, unk

^.Männer find so arglistige und verderbte Geschöpfe

8 man es den Frauen wahrhaftig nicht übel Nehmer

 daß ein halbes Dutzend regelmäßiger Thatsacher»
. '^n gültigere Beweise sind, als ein halbes Tausend

^ Worte und hochtrabende Schwüre.

.Willkommen also, zehnfach willkommen sei un-

Mdcß Es Recept: '
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 „Nimm Samen von dem Kraut var-

„6ans (Klcttenstaude), zerßoße ihn iN

„einem Mörser, thue dazu die linke Te-

„stikel von einem dreijährigen Ziegen'

„bocke, eine Messerspitze vollStaub aus

„o'em Kamm eines ganz schneeweißen

„Hundes, dem man am ersten Tage des

„Neumondes die Haare abgeschoren hat/

„verbrenne dazu 7 dieser Haare und legt

„die Asche ebenfalls in den Mörser/'

„Darauf gieße nun eine halbe Flasche &gt;

„Kornbranntwein, lasse das ganze 2l

„Tage lang unverkorkt stehen, damit d&gt;e

„Gestirne gehörig darauf einwirken kött'

„neu."„Richteesso ein, daß der 22. Tag ciN

„des Mondwechsels sei, und koche an die

sem Tage die ganze Masse so lange eiN/

„bis sie sich in eine sehr sämige Brüh?

„verwandelt hat. Nun gieße dazu dre&gt;

„Tropfen Krokodilsamen, lt-ttd lasse al'

„lcs zusammen abermals 3 Tage stcHerl-

„Dem Manne, welchen du diese groß*

„Wohlthat erzeigen willst, reibe nu§

„3 Tropfen v » n der Flüssigkeit auf je ^

„Fußsohle, 7 Tropfen auf den Scheitel-

„9 Tropfen unter jedcnArrn, IITropf^

„auf den Nabel und 13 Tropfen auf da*

„Rückgrat ein, und du wirst ihn wah^

„Wunder thun sehen."
„Diese Wunderessenz ist so über all
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„Begriffe wirksam, baß man ks Nicht

„selten erlebt, wie80—86jährigeMän

„ner noch plötzlich mit Nachkommen-"

„schüft zu aller Welt Ueberraschung

„gesegnet werden, ja, daß Frauen,

„Wittwen und Jungfrauen, welche zu

fällig nur daran rochen, zu ihrem ei«

„genen Erstaunen plötzlich gesegneten

„Leibes wurden und einen Vater dazu

„anzugeben außer Stand waren."

„Indessen ist die Sache nicht so leicht

„abgemacht, wie ausgesprochen, da man

„sich Krokodilsamen nicht überall so

„leicht verschaffen kann, wie z. B. Kro-

„kodilthränen. Vater Salomo weiß

„auch dafür Rath: er Kat die Erfahrung

„gemacht, daß ein Decoct vonlOOAu-

,stern und 1 Pfd. russischen Caviar den

„Krokodilsamen vollkommen ersetzt."

„D ieses Ersatzmittel verdankt König

„Salomo übrigens sclbstgeständig nicht

„seiner Weisheit, sondern der überaus

„gvttesfürchtigen Königin Dahira von

„Niniveh, welche durch die Scythen in

„großem Verkehr mit Rußland stand,

„und die Eigenschaften vom Eaviar

„längst an ihren Hofkavalieren erprobt

„hatte, während diePH önicier bei ihren

„Seczügen der genauern Bekanntschaft

„mit den Austern längst sich erbeuten.'

Derfeurige Drachee



Bewahrung des Hauses gegen Pest, s

Seuchen, Ungewitter.

Wie man dies machen soll.

 Wer in einer Stadt wohnt, wo die oiwlvra Asor-

bu» gern ihr Hoflager wählt, und wo die Reichen viele

Blitzableiter oder vielmehr Blitzanzieher auf ihren Pal«

lösten errichtet haben, der wird die Wohlthat der von

Salomo hier gebotenen Mittel doppelt zu schätzen wis«

sen. Gegen Blitze hat man zwar solide Assecuranz«

compagnien, aber doch ist keine so solid, daß sie einen

vom Blitz Erschlagenen wieder von den Tobten auftr«

stehen machen könnte, und dem Tobten helfen keine

Prämien. Gegen Cholera schützt keine irdische Macht,

am wenigsten die beiden zu solchem Schutze natürlich

Berufenen: die Herren Aerzte und die ehrwürdige Po

lizei. Jene schreiben noch immer zahllose Bücher über

die Streitfragen: Was ist die Cholera und wie heilt maN

sie; aber wem sie ernstlich zu Leibe geht, den nimmt

sie auch richtig mit hinüber. Die ehrwürdige Polizei

aber kann noch weniger dagegen, da sie nicht einmal

Kraft genug besitzt, um die Menschheit gegen Schmiere
und Gift in Wein, Branntwein und Bier und gegeö
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klotziges unverdauliches Brod zu schützen, noch vor
Dachtraufen und halsbrecherischen Vorrichtungen m allen

Straßen zu bewahren.

Also vivat Salomo! Er sagt:

„Nimm einen Stengel von der „Ver

süß" (Artemisia) genannten Pflanze,

^wenn diese Pflanze in schönster Blüthe

steht und schneide den Zweig möglichst

"nahe am Boden ab, am dritten Tage

"aber hefte ihn mit einem Stückchen

'Stahldraht an den First des Hauses

"wo das Haus am höchsten ist, so daß die

"Spitzen des Zweiges abwärts hängen-

 Kein Blitzstrahl wird jcmals auf dic-

-,,ses Haus fallen, keinePest noch andere

Seuche jemals in einem solchen Hause

"einkehren, so lange der Beifußzweig

„an dessen Firste hängt. Deßhalb ist wo^l

„darauf zu achten, daß er nicht von

Katzen» Martern, Raben oder anderen

"Vögeln aus seinerNichtung gezerrt oder

"gar herabgcworfen werde, in welchem

'„Falle sogleich Alles wieder inOrdnun§

"gebracht werden muß."K*



gegen Sen Biß von Bi-

 """ S'^S-n und tolle« Th.erc Lee Erde, des WafferS

und der Luft.

Wie man dazu zu verfahren hat.

.... vortreffliche Salomo ha, un« unfehlbar einen
"er de, -rw-.s,N! batte

 fee- und /ael 'sirvhne, von unseren Kaf.tte- und rh-egesellschaften, geschlossen-,, Gesellschaften

L 7.L7 "" b's°nd-r- °°N unseren ge!egne.7n

 neu und 'dien anonymen Schnapp!,ad-

Pröfesilon G-stndel der Spasimacher von

-j.rl,sk,,lon — so wurde er gewiß eber .
geweien sein, der M.nschhett eine Panaee, gegen Z!

stkrzungen uud Scribler zu verschaffen, wogegen keine

 tapfererDegen schützen können.
Das wäre eure Preisaufgabe, einer Akad-mie viel

aaben^ Menge jener archäologischen Auf-

' Da.^t"ute^"' Ofen lockt.

 „Pflücke am ersten Tage des MondeS
„unter »er Herrschaft von Jupiter eine
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 ,gute Portion Blätter von Walderdbee

ren; thue sie in eine gläserne Vase, da«

„zu ein Blatt Jungfernpergament, setz^.

„sie vom Isten bis zumIbtenTageden

„Strahlen von Jupiter und vom Monde

„aus. Dann mache man sich daraus ei-

„nen Gürtel, den man stets am Leibe

„trägt, und zwar nach Belieben über

„oder unter den Kleidern.

„Kein giftiges oder tolles Thier kann

„den Geruch dieser also bereiteten

„Pflanze ertragen und werden daher

„fliehen, so bald sie in deren Nähe kom-

„men. Dieß ist so auffallend wahr, daß

„eine lebendige Schlange, welche matt

„mit einem Kreis von also bereiteten

„Erdbeerblättern umgiebt, eher Hun»

„gers sterben, als sich aus dem Kreise

„herauswagen wird."



Unfehlbare Liebe ernznflößen.

Wie man dieß bewerkstelligen soll.

 Das Portrait von König Salomo, von St. Lucas

selbst gemalt, steht als Titelbild vor dem ersten Bande

seines großen Buches und beweis't, daß neben seiner

Schönheit die höchsten Schönheiten unserer Antiken sich

verkriechen müssen. Er war überdieß ein glanzumstrahl

ter König, wie es vor ihm und nach ihm keinen gege

ben hat, er war Poet, und vor seiner Weisheit müs

sen sich Socrates, Plato und Pythagoras in den Staub

legen — dennoch konnte er nicht immer Liebe erringen,

und sah sich oft dem ärgsten Bengel hintangesetzt.

 Das wurmte den guten König gewaltig, um so

mehr, weil er sich viele Hunderte von Frauen zum

Wohl des Vaterlandes bcigelegt hatte, den Ehrennamen

ernes Vaters aller seiner Untcrthanen in voller Wahr

heit erstrebte, aber von blanker Sinnenlust ohne die

Weihe der Liebe nichts wissen wollte.

 Nach manchen bittern Erfahrungen, herben Täu

schungen und fruchtlosen Versuchen, wendete er sich

endlich an die Scharfsicbt der Geister, welche ihn noch

niemals im Stich gelassen hatte, berieth sich mit ihnen

einige Nächte hindurch und erzielte endlich als glän

zendes Resultat das folgende unbezahlbare Recept:

 „Nimm einen goldenen Ring mit ei
tlem kleinen Diamanten, den noch kein

„Mensch am Finger gehabt, umwickle ihn

„m it einem kleinen Stückchen Seiden-



 — 1S7 —
. «, Taae und 9 Nächte

anf'd.m 4--.-N -«"»"&gt; H"""

„und Haut. vor Sonnenaufgang

 „AM °^„7s&gt;„bstiN,ei an

„steche mit ^ingeö den Namen

^r°7-'-.w.'bu»-r^nr,„flechtesremlt.OKörper,

„H-or-n, »»» Ip--» ^ «„„e S,'b-

„mbgrst »u mich l-rt-n, m°«

l.u^'V^'lch^i'rmtr/t.cht.tt.r'^k.7anf'in°7f^°'"d&gt;'deid-r.-i

'77777"'--»'"°-'.7e7

'-!7'.7nÄk?ch7 ".n.n -i°en»°tt,

"I7s t""b&gt;°^»°H7-"7 AM ,i-b.N.-n

 befreie den Rin« °°n den -ied-s-

„Tage ves knsür daß dle Ge-

,''Ü'7.'°"den Nin« -°n °7

„„»giich b-i S°nn-n°ns°°n

„f.U- ' u."° -iig'-diick.

&gt;e»tt'nnd'i--n ,n d.e sich w-nd.iN»



Unfehlbare Liebe ernzuflößen.

Zweites Recept.

 chen und selbstzufriedenen Leute, welche sich nach Lö

sung e.nes Problems oder Auffindung einer Formel

vergnügt auf das Sopha Hinstrecken, und alle i^e bo-

.--r- &gt;„ dt- W-lt hinau« p°s»un-c. ,»ff-t.: L h^t.

g-fUt,d-n, «a- Nl-m»nd °°r ihm f-nd!» ^d-r S-!

 folg wcir !M Gegentheil für ihn nur ein Stachel -n

neuem Suchen und Streben, zur Bernollkommnung

des S^ n dieser Unermüdlichkett

des Strebens verdanken wir denn auch in dem doch.

wicht.gen Gebiete diese zweite und noch eine dritte Ent

deckung, welche wir unseren Lesern nicht vore,«halten

wolle», obgleich unsere Bogenzahl längst überschrtt-

 DaS Mittel heißt:,,Am Abend vor dem Tage St. ^han.

,.n&gt;-pflück- man, «hn- -n d.-s-m T-"-

 "b-n "" s-n°ss,n ,u h».
'S n« ^ "em Augenblicke vom
traute p ^Stengel von dem

„Kraute k.ulL oampanulg. Man trockne
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„sie, nicht am Feuer, nicht an derSonne,

„sondern im Schatten und Nachts im

„Mondschein. Sobald sie trocken sin ,

„verwandele man sie in ein staubfeine

„Pulver, und menge dazu etwas eben so

fein gestoßenen grauen Ambra; dieses
Pu!°°,.-ag-m-uI3T°,.UUdISN°cht-

,.a„fd-mH--i°u, und such-dann--»-nd

„-IU-N Wkg, etwas daoou der P-rs°",

„deren Liebe man gewinnen will, ,n

„Speisen oder im Getränke beizubrin-

„gen. Der schönste Erfolg wird Nicht auf

„sich warten lassen."

Drittes Recept.

 „In der Cabbala giebt eS ein berühm-

„lcs Gcheimmittel, der Liebesapfel ge.

„nannt, welches auf folgende Weise be

reitet wird:

.Am Morgen eines Freitags gehe m an

„vor Sonnenaufgang in einen Osst-

„garten und pflücke von irgend einem

„Baume mit rothwangigctt Aepselu den

„schönsten und größten, welchen man

 „finden kann." , -

„Hierauf schreibe man auf ein strick-

„cheu weißes Papier und mit seinem -i-

„gcnen Blute ausführlich seine Bor-

„und Zunamen, und auf enie zwei e



„Zeile die Vor« und Zunamen der Per»
„son, deren Liebe man zu gewinnen

„wünscht."„Danachbemühemansich,dreiHaare

 „der Geliebten zu erlangen, verschlinge

„solche mit drei der eigenen Haare sv/

„daß daraus ein Faden sich bildet, womit

„man das oben beschriebene ZettelcheN

„umwinden und binden *ann."

„Daran knüpfe man mit denselben

„6 Haaren ein zweit es Zettelchen, auf

„welchem der Name von Schema, eben

falls mit dem eigenen Blute geschrie

ben steht."

„Nun spalte man denApfel in 2 gleiche

„Hälften, nehme aus beiden die Kerne

„heraus und lege an deren Platz die bei-

„den mit den Haaren verbudencn Zet-

„t elche n."

 „Hiernach vereinige man die beiden

„Apfelhälften mitlelst zweier gespitzter

„Häkchen, von einem grünen Myrthen-

„stocke geschnitten, und dörre sie so im

„Ofen, daß sie ganz trocken und hart

„werden, gleich den getrockneten Apfel»

„und Birnschnitzen für die Küche."

„&gt;&gt;n solchem Zustande wickle man den

„Apfel in Blätter von Lorbeer undMyr»

„then ein, und prakticire ihn auf irgend

„eine geschickte Weise unter das Kopf-
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„kissen der Geliebten, ohne daß sie selbst

„etwas davon merke."

„Damit ist der Zauber vollbracht: ^n

„der ersten Nacht wird sie nicht schlafen

„können, ohne zu wissen warum. In der

„zweiten Nacht wird sie nicht schlafen

„können und fühlen, daß sie liebt. In

„der dritten Nacht wird sie abermals

„nicht schlafen können und plötzlich ein«

„sehen, daß sie Dich, Dich allein auf die.

„ser Welt und bis zum Wahnsinn liebe."



Den weiblichen Wesen Wünsche rmd

S.hnsucht einzrrflößen.

Wie man dieß veranstaltet.

 Mit Recht sagte ein Dichter von dem Menschen

daß er halb Thier, halb Engel sei. Wollen wir

Männer nur ein Bischen ehrlich sein, so müssen wir

auch zugestehen, daß diese berühmte Beschreibung vor

zugsweise auf uns gemünzt sei. Denn rechnen wir

Schnaps, Wein, Bier und Taback dazu, so können

wir billig von dem Engel noch die Hälfte streichen,

solche dem Thier zulegen und sprechen: der Mann ist

4 ^hier und H Engel. Ohne alle Galanterie und der

Wahrheit beinahe gleich dürfen wir dagegen sagen:

 Das Weib ist 4 Thier und H Engel, oder ausnahms
weise ist es ^ Thier und z Teufel.

 Hiernach dürfen wir uns nicht sehr verwundern,

wenn in dem A Thierwesen, außer der englischen, gott-

ähnlichen Liebe, zuweilen auch andere körperliche Ge

danken, und geistige Gefühle, Wünsche und Sehnsüch

ten aufsteigen, welchen freundlich entgegcnzukommen,

die weiblichen Wesen theils geradezu Abneigung, thcils

keine Lust, theils mancherlei Besorgnisse, theils ein zu

zartes Gewissen haben.
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 Dergleichen klingt hart für die Männer und stei.

sert meistens ihr Sehnen gewaltig. Salomo war auch

^n Mann, erbarmte sich seiner Brüder und vermachte

ihnen folgendes Zaubermittel, welchem kein Erdgebore

ner widerstehen kann und wie sie volle H Engel ist:

 „Man schneide einem weißen lungfräu-

„licken Täubchen das Herz aus und lasse

„es von einer Viper verschlingen. Die

„Viper wird daran sterben, weil die

„Taube das Sinnbild der Tugend und

,der Unschuld ist, während die Viper für

das Sinnbild des Lasters und der Ver.

cum düng gilt."

„Man nehme den Kopfder todten Bi-

„per, und trockne ihn so sehr ein, daß er

„gar keinen Geruch mehr hat; nun zer

höhe ihn in einem neuen Mörser mit

„einer doppelten Quantität Samen von

„der Pfanze 0 an n «. &gt;' i s (Hanf) zu Pulv c r,

„und trinke dieses Pul ver in einem Glase

„vierjährigen Weines, womitDu 7 Tro -

„pfcn l. Luäanm» vermischt hast."

„Und Dein Angesicht wird erblühen in

„Jugcndfrischc, deine Lippen werdn ju

gendlich schwellen, deine Augen in nie

„gesehenem Feuer erglühen, und Nein!

„wird kein weibliches Wesen Dir sagin,

„solltest Du auch Methusalcm unter den

Männern seilt!



Heilung von Wahnsinn und Toltwuth.

Was man dafür zu thun hat.

 An eine Art von Wahnsinn und Tollwuth hatt«

der König Salomo nicht denken können, an die ärgst«

und abscheulichste aller Krankheiten, welche in unsere»

Zeit die Well umzustiirzen droht, an die Tollheit ge

bildeter Leute, welche dem rohesten Pöbel weiß machen

wollen, Er sei eigentlich zur Beherrschung der Welt

vorhanden, ihm vorzugsweise gehöre das Dominium

aireotu',, und utils m allen Staaten. Und diese Theo

rie der Dummheit und der Schmach wagt man sogar

mit dem edeln Namen der Demokratie zu verlarven.

 Dagegen hat, wie gesagt, der gute Salomo unS

kein Mittel hinrerlassen können, es gicbt auch dagegen

nur das einzige der Alles berichtigenden Zeit, aber deß-

halb bleibt sein Mittel gegen jene beiden furchtbaren

Nebel immerhin ein höchst schätzenswerthcs. Er sagt:

 „Nimm H Unze Berberizcnsaft, eine
' „Drachme Theriak, vier Gran ged Lege«

 „nes Quecksilber, in rothem Präcipitat-„Zustande, dazu 4 Messerspitzen voll

„Schw efelblüthe, 3 Dotter von Tauben
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„eiern (noch besser von Turteltauben)

„sehr gleich hart gesotten, mische dieß

„Alles sorgfältig, und theile dann die

„ganze Masse in 64 gleiche Theile, wo-

„von man dem Kranken von Stunde zu

„Stunde einen Th eil eingiebt, bis alle

„64 hineingeschluckt sind."

„Dieses Mittel ist vortrefflich und lei

det auch noch in dem bereits verzwei

feltsten Zustande unfehlbar wesentliche

„Hülfe, — wenn das Mittel in der Nacht

„von St. Johannis, oder am Abend

„St. Nicolai, oder in der 3.-5. Morgen-

„stunde des Oüertages bereitet worden,

„ohne daß eine Person von dem andern

„Geschlechts dabei zugegen gewesen rst."



blühendes Eisen ohne Gefahr in der

Hand zu halten.

Wie man dieß erreichen kann.

 Wie selbstsüchtig und boshaft das Mönchthum im

Mittelalter gewesen, beweist auch der Umstand, daß

die Mönche dieses Salomonische Mittel recht gut kann

ten und bei ihren sogenannten Gvttesurthcilen auch

sehr schlau zu benützen verstanden, um Unrecht in Recht

zu verwandeln und allen Vorthcil auf ihre Seite zu

lenken. Veröffentlichten sie nun dieses Mittel? Nein,

die Habsüchtigen behielten eS für sich und täuschten den

Aberglauben damit bis beinahe in unsere Tage herein.

Die Sache hat setzt keine große -Bedeutung mehr, außer

für die in Feuer arbeitenden Gewerbe, für alle bei

Dampfmaschinen, Eisenbahnen Beschäftigten, und für

ene Klasse von Gutmüthigen und Tröpfen, welche ge

wöhnt sind, für Andere die Kastanien aus dem Feuer

zu holen.Wirveröffentlichenesaber hauptsächlich aus Ver

ehrung für das schöne Geschlecht, welches mit Töpfen,Pfannen, Rosten, Plätteisen rc. Jahr aus Jahr ein zu

thun hat, hundert Gefahrexr ausgesetzt ist und überdicß
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 ^vch eine weit zartere Haut hat, als wir rauben Män-

^er. Dieses Mit'el schadet der Zartheit der Haut nicht

^ mindesten, die lieben Patschchcn bleiben nach wie

^vr küstenswürdig.KönigSalomoschreibtvor:

 „Nimm rothen Arsenik und Alaun zu

„gleichen Th ei len, zerstoße und reibe sie

„mit einander ab, mische dazu den Saft

„von der Pflanze Dachalos oder Haus-

„w urz (^eäum em pe r v i vu m) genannt

„und mit etwas Gummi, das aus dem

„wohlriechenden Lorbeer fchwitzt, so daß

„das Ganze sich zu einer Salbe bildet.

„Damit reibe man sich die Hände ein

„dreimal nach einander, wonach man

„alühendes Eisen ohne Gefahr in der

„H a nd h alten und erkalten lassen kann.

„Das Einreiben wiederhole man von

„Zeit zu Zeit."



Gebeirnniß zu Verhinderung der Un

treue der Frauen.

Wie man eS bereiten soll.

 Obgleich man mit dem häufigen Vorwurfe des

Hanges zur Untreue, meines Erachtens den holden

Frauen und Mädchen sehr Unrecht anthut. indem man

deren Herz und Sinn nach dem Wankelmuthe und nach

der Lüsternheit der Männer beurtheilt, so hat man denn

doch leider Beispiele von bedeutendem Mangel an Tact-

festigkeit auch bei dem schönen Geschlechtc. Da nun

überdieß eine Untreue bei Frauen viel bedenklichere und

nachhaltigere Folgen haben kann, als ein Seitensprung

von Männern, so ist es diesen in der Tbat nicht zU

verübeln, wenn sie nach mancherlei Präservativen sich

umgesehen haben.

 Gewiß wundert sich Niemand darüber, daß König
Salomo auf den Gedanken gekommen, gegen dieses

Utbel ein Mittel zu suchen; bei seinen Hunderten von

Frauen wäre cs vielmehr ein Wunder gewesen, hätte

 er ein solches Mittel nicht erstrebt, denn berechnen wir
eine Stimmung nach der unsrigen, die wir nur Ein



^cib haben, so muß ihm in der That oft UNge»
^in schauerlich zu Muth gewesen sein.

 Ich hab'S, ich hab'Sl rief er daher auch mit Wäh
ler Söelenfreude aus, als er das folgende Mittel ent«

deckt hatte und verordnetc ein allgemeines Freudenfest

durch das ganze Land, wobei die Frauen in Trauer

^scheinen mußten.

 „Man nehme eine Locke von den lang-

„sten Haaren einer Frau, verbrenne

„solche auf glühenden Kohlen, streue die

„Usche davon auf ein Bett oder ein So-

„pha, oder irgend ein Möbel, welches

„man zuvor mitRosenhonig eingerleben

„hatte, und halte sogleich ein allerver-

,trautestes Plauder. und Kos-Stündchen

Daselbst mit seiner Frau oder Gelieb.

„tcn, so wird sie nach demselben niemals

„Sehnsucht und Gelüste nach einem an

kern Manne fühlen, die Galanterien

anderer Männer mit Stolz zurück wel-

Usen, von Untreue keine Ahnung haben.



Äu GintruKt und Frieden mit ullek

 28elt zu blfidon«8!ä!ie man dr'eß erzielen kann.Pr!&gt;krstr

In der Legende der Abtei Montmartre zu Paris

 ^ Nationalbibliothek aufbewat,!-

v'rd liest man: König Karl der vii. hc.be, in Mss

zwnfiung über die unglückselige Zerstörung seines Las"

es durch den Krieg, seine Zuflucht zu einem heilige"

Eremiten genommen, der eine Höhle am äußersten E,^

eines Dvr,es bei O-ti-rchre-Eis-koi« bewohnte. D'eftS

Dorf stoßt beinahe an den Wald von &gt;t. 6e.-mni.. e"

 und jene Höhle ist noch heute erkennbar, ei"
Gegenstand der Verehrung aller Landbewohner rings'

umher, obgleich diese ganze Gegend sonst wcht in be

sonderem Gerüche der Frömmigkeit steht

 Der heilige Eremit, bekannt unter dem NaM^

von «-U. Bultonius, gab dem König Karl Vil. ei"

V'ld der heiligen Veronica mit einem auf dessen Rück

seite eigenhändig geschriebenen Gebete, nebst der Wt'i-

ung dieses Bild voll frommen Glaubens beständigLrNaA:
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Li-l'rdia"UfderBrust zu tragen, und dieses Gebet täglich drei-

^al andächtig zu beten, wonach seine Umstande sich

^Ssich bessern und bald zum vollen Frieden fuhren

^llrden. ^ , ,,

, Der König that, wie der Eremit ihm ^

^tte und die Weissagung diese- Heiligen traf auch

 Tbat auf höchst wundervolle Weise sehr bald durch
^8 plötzliche Auftreten der Jungfrau von Orleans

 D^ieft'wahrhaftige Geschichte veranlaßt- in vielen
Provinzen Frarlkreich- ein noch heutzutage zu Ehren

 heiligen Beroniea jährlich gefeiertes Fest, '

^ts da- Gebet deö heiligen Eremiten und König

^rl VII. gebetet wird. Man hat die nicht unwichtige

^ernerkung gemacht, daß gerade in diesen Gebieten

Frankreich.» die Friedensrichter Jahr aus Jahr enr bei-

Uake gar nicht» zu thun haben, undProcesse unter die,

Aufsehen erregenden, Seltenheiten gehören.

 Wir lassen diese» historisch merkwürdige Gebet M
^'ner Ursprache folgen, uud müssen hier nur noch zu-

^°r erklären, wie solche« unter die Geheim - und 3au-

^rrmittcl de« großen König« Salomo gekommen ,st.

 Der heilige Vultonius hatte eiuen berühmten spa,

'H^en Rabiner zu dem Christenthume bekehrt und

'rser grundgelehrte Mann war in den Orden der

Darren Möncheoder B-nedictiner em getreten. Er

'^te sich jn Spanien, Portugal, Marokko, Maurita.

&gt;, Egypten, Syrien aus oen allerwart« bei den

^bbinen zerstreuten Blättern deS großen Buches Sa-

&gt;°nis eine Menge der wichtigsten ^mge ausgeschne-

und theilte solche rum Dank für die Wohlthat der
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 B,k,hn&gt;ng. d.m h-iligm Bul.°nmS n°«

diesen verständlichen Uebersetzungcn mit. Darunter b

.fand sich denn auch das folgende Gebet Salomon

und zwar in lateinischer Sprache, weil der he,l,geBU

tonius eine andere Sprache nicht verstand.

 vomml nostri ^»-0dristi mt «emp°-
„mecum, per virtutem LU»o propdetae, cum P»

,Resiste et ekkoaeiL kaeiei vomini no,tn 8r.Iv»to

,ri«) et aileeti-jsimLv matris eZns «ruetae !VI»n&lt;

 -t k-r °-k&gt;» E«°t °-r &gt;I»&lt;&gt;»°°&gt;&gt;-. &gt;&gt;»

,Lv-E°»-&gt;»-' -&gt; ?-r -»»«-» »w»°»

-&gt; d!-r»rclüiu.



Wundervolles Geheinrnr'ß von dev

schwarzen Henne mit den goldenen

Eiern.

Wie man dazu gelangen kann.

 Die Welt ist bisher von Hunderten von Angaben

W Erlangung dieser berühmten schwarzen Heune auf

as Unverantwortlichste betrogen worden. Der Abcr-

8 aub- ließ sich nach jeder Täuschung stets wieder durch

^ne andere noch gröbere Täuschung hintergehen, weil

Mmal allgemein bekannt war, daß unsere Vorfahren

^esrs Geheim-Mittel besessen und dadurch tausend

-tLunder verrichtet hatten, und weil man hiernach im-

^er wieder mit dem Gedanken sich tröstete, daß man

^ rechte Mittel doch einmal entdeckt haben könnte.

 wurde es der Unverschämtheit und Lüge immer

^'eder ein Leichtes, die gutmüthige Welt mit neuem

"'Uefanz zu betrügen.

^ Aber dieses hochwichtige Gcheimniß, welches aus

EM Oriente nach Italien gekommen war, verlor sich

N den wirren Zeiten des Mittelalters und der späteren

Mdenverfolgungen mit dem großen Buche des weisen
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Königs und konnte also erst wieder an das Tageslicht
kommen, als die zerstreuten Blätter jenes Buches selbst

aus den Händen der gelehrten aber sehr verstockten
Rabbiner gerettet und nach und nach zu einem große«/

unschätzbaren Ganzen gesammelt waren.

So waren n,e Blätter, worauf dieses Geheimniß

 geschrieben stand, bei dem berühmten Untergange der

Bibliothek von Alexandrien durch einen Rabbiner den

Flammen entzogen worden, und kamen auf tausend

verschiedenen Wegen endlich in die Bibliothek der gro

ßen Abtei von Luneville, wo der Verfasser dieses in

den Verheerungsftürmen der Revolution von 1789 wie

durch ein Wunder sich fand und glücklich für seine

Sammlung gewann. Ein großer deutscher Gelehrter,

der dem Hunger m seinem Vaterlande entflohen war,

um in Paris mit Brodkrumen sich zu nähren, übersetzte

diese Blätter nach einigen Jahren unsäglicher Anstren

gung und Studien, erhielt dafür das glänzende Hono

rar von 150 Franken, und der Verleger vervollständigt

jetzt mit der 46. Auflage seine fünfte Million.

 - Hier also, meine verehrten Leser, erhaltet ihr, nicht

für schwere Opfer an Geld und noch schwerere an eu

rem Seelenheil«, sondern für wenige Groschen dieses

große Geheimmittel nebst noch vielen andern ächt und

wahr, einzig ächt, denn alle anderen Angaben sind

eitel Lug und Trug. Erzielt ihr nach getreuer Befol

gung der nachstehenden Vorschrift den Besitz der welt

berühmten schwarzen Henne nicht, so schmähet nicht die

Vorschrift und das Büchlein, worin sie enthalten ist,

mit dem alten Sprüchlein: Wir sind einmal zu solchem
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Glück nicht geboren! Beneidet und haßt auch nicht den
Glücklichen, dem eine schwarze Henne zu Theil gcwvr.

den und täglich rin goldenes Ei gelegt wlcd, denn ge

wiß fallen ihm auch mit jedem neuen Ei neue sorgen

in das Nest.

Das Mittel lautet: , . .

„Nimm -in schwor»-« H»h", w-lch-«

,m°» k-in S! g-l-S« bat und ni°m°iS -n

Gesellschaft mit einemHabu gewesen ist,

"uud ii.mm -- s°, du- -- b-tm «iufon-

„g-u nicht schr-i.i «u b'rttm fw-ck g-h-

„NachiSuml! Uhr, wrnn di-Huhu-- »&gt;-

„k-u, l-ü- dahin, und i-ack- -« -m Hals-

„so fest, daß "s unmöglich schreien könne,

„ohne daß es ersticken muß. Damit gehe

„aus die Landstraße an einen Kreuzweg,

„hier mache einen Kreis mit einem Stab

„von Cypressenholz, stelle dich in desfen

„Mittelpunkt und spalte das Huhn ge-

„n a u in 2 Hälften, wozu folgende Worte

 ,,dreimal gesprochen werden:

„Nssalm, kruKatlvi «t appellativi.-

„Hierauf wende das Gesicht gegen Mor-

„gen, knie nieder, sprich nach einem kur

zen Gebete au Jehova, unsere große

„Anrufung, worauf dir der unsaubere

,Geist in scharlachenem, goldbordirten

^Kleid erscheinen, eine gelb- Weste an-

"haben und wassergrüne Hosen tragen

"wird. SeinKopfwird dem eineö Hundes

i ",gleichen, aber mit Spitzohren, auch zwei

Der feurige Drache. ^
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 „gehörigen Hörnern; aber Beine und

„Füße jind gleich denen einer Kuh. El

„wird um deine Befehle fragen, du wirst

„ihm solche freimüthig ertheilen, denn cl

„kann dir auf keine Weise mehr den Ge

horsam verweigern, und du kannst ge-

„wiß sein, bei deiner Zuhausekunft das

„fragliche schwarze Huhn sehr anständig

„vor deinem Bette fitzen zu sehen, de»

„Glücklichsten Einer zu fern."

Damit nichts den vollständigsten Erfolg der Operativ^

verhindern könne, trage vor dem Anfänge dafür Sorge

daß durchaus keine Unreinigkeit an deinem Körper oder

deiner Kleidung bleibe und auch die Seele gereinigt er

scheine von allen Sünden. Denn andernfalls würde der

böse Geist keineswegs aller stiner Macht der Bosheit

beraubt sein und würde dir unfehlbar irgend einen

schlimmen Streich sprelen, wenigstens dein Vorhab-'vereiteln.



Der Ring der Nnirchtbarkert.

Wie man ibn bereitet.

 Diese hochwichtig? Operation rann nur.an einem

der !3 Mutwoche des FrühUngS mrt Erfolg vorgenom-

&gt;nen werden, am sichersten jedoch am 3., 7., 9. oder

tt. , unter den Anspielen deö Merkurs, sobald dieser

Planet mit einem der anderen günstigen Planeten, wie

dem Monde, Jupiter, Venus, oder auch mit der Sonne

m Verbindung kommt. Alsdann:

 „Nimm gut gereinigten, firirten Mer-

,kur, bilde daraus einen Ring, so weit,

„daß er bequem an den Mittelfinger

„gehr."„AndiesemRinge bilde eine kleine

 „Einfassungskapsel wie zu einem Edel-

„steine, darein fasse einen kleinen Stein,

„wie man ihn immer im Neste eines Wie-

.dchopfS findet; aber ringsum grabe auf

„den Reif die Worte: „Jesus schritt ch

„miten durch sie ch hin und entfernte

„sich" mit einer ganz neuen Stahlnadel."



 „Hierauf lege diesen Ring auf eine

/Platte von firirtem Merkur, in Gestalt

„einer kleinen Palette, und bereite den

„Merkurweihrauch nach folgender Vor

schrift:„MannehmeSamenvonder Edelesche

 „(k'rsxlnu« ex&lt;:vl«ior), etwas Aloöholz,
„etwas guten Storar, etwas Benzoe, et-

„was gepulverten t^api« ^LLuli, und

„e'Ntge Augen v on P fauenhahn-S chw eif-

 dieß Alles pulvcrisire man mög

lichst fein, verinische es mit dem frisch-

„vergosseuen Blute von dreiHausschwal-

„ben, nebst ein Wenig Hirschgehirn, zu

„einem etivas zähen Teige. Daraus bilde

„man kleine Körner, rrockne solche gehö-

„rig und bediene sich dann deren, je drei

„lind drei zu jeder Operation."

„Dreimal nach einander setze man um

„den Ring auf der einer Palette ähnli-

,chen Platte dem Einflüsse dieses Weih

rauchs aus, nachdem man ihn in ein

„Stückchen Taffct von der Farbe derPla-

„neten gewickelt hat."

„Nun lege man ihn in dasselbe Nest

„des Wiedehopfs, aus welchem man den

„Wtern genommen hat, und lasse ihn

„9 Tage lang darin liegen."

„Nimmt man ihn am 1&lt;r. Tage wieder

„au. dem Neste, so setze man ihn aber-

,«al. drei Male dem Einfluß obigen



1^9

 ,Weihrauchs aus. Dann yrbe man h

„sorgfältig wie ein Heiligtdum auf,un

zwar ,n einer Büchse von fmirteni Mer-

„kur, um sich seiner gelegentlich zu e-

..dienen."„Manbedienesichseinerauf folgende

„einfache Weise:

„Man stecke diesen Ring an den Mittel

finger der linken Hand, drehe den Wie

de bopfst ein nach außen, und er wird die

„Augen einer g an z en G ese ll sch a ft so zau

berisch blenden, daß mau stets mitten

, unter ihr bleiben kann, ohne von irgend

Jemand gesehen zu werden. Dreht man

„aber den Ring alsdann so, daß der

Stein im Inneren der Hand ruht, und

Zugleich eine Faust macht, so wird man

„augenblicklich von Jedermann gesehen„werden."



Bereitung des Goldes auf künstlichem

Wege.

Wie man dieß machen soll.

 „Verschaffe dir einen großen Schmelz«

„tiegel, der für das stärkst« Feuer er«

„P robt ist. Setzeihn auf einen Ofen mit

„wahrer Gluthitze, belege seinen Boden

„einen Zoll hoch mit Kolophonium, sehr

„feinen Eisenfeilspänen und bedecke

„dieß mit ein wenig rothem Schwefel,

„und treibe nun die Ofenhitze so hoch,

„daß die EisenfeilspäNe schmelzen. Hier-

„auf werfe man von dem Borax hinein,

„dessen sich die Goldschmiede bcdie«

„ncn, um das Gold in Fluß zu brin

gen. Nun füge man eben so viel

„rothem Arsenik und Silber hinzu,

,als man 'Eisenfeilspäne hincinge«

„ihan hat, dieß Alles lasse man bei«

„sammen über dem Feuer und steig er»
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„die Ofen Hitze immer höher. Dar, ei
verwahre man aber bestens Mund

'.,und Nase gegen alles Einathmen der

„Dünste aus dem Liege , weil Arse

nik darin ist."

 „Daneben halte man nun einen

„anderen Tiegel, worein man die

„völlig durch glühte und verschmol

zene Masse aus dem ersten langsam

,,ü b e r g ießt, nachdem man diese zu»

„vor mit einem eisernen Spatel tüch -

„t i g u mg erührt hat. Be i dem Ueder-

„gießen der flüssigen Masse sorge

„in an dafür, daß s i e r e i n 'l n d o h n e

„alle Schlacken i n d e n 2ten Tieges

„komnie. Durch di' Vermittelung von

„Scheidewasser wird sich das Gold

„in der Masse zu Boden setzen, und

„leicht sammeln lassen- Man schmelze

„es um itt einem re, nen Tiegel, und

„man wird in der schönen Grldmasse

„reiche Entschädigung für alle Mühen

„und Auslagen besitze n."

Der überaus gelehrte Benediktiner GasiliuS ValentinuS

cersichert, daß dieses Meisterstück der großen philosophi

schen Kunst im Verlauf von 3 — 4 -stunden vollbracht

werden könne, daß sämmtliche Ausgaben dafür die

Lumme von 3 Gulden nicht übersteigen, und daß es

-«dem gehörigen Gebrauche der Formeln

Niemals fehlschlage.
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 Aber gerade hierin liegt leider der bisher unauflöS«
lich gebliebene Knoten, den kein St. Germain, Gag«

lioftra, Mesmer noch irgend einer der Hunderte veN

gemeinen Goldmachern zu Lesen wußte, meß-halb auch
alle Goldmachern bisher eine Schmiere geblieben ist.

 Die Sache verhält sich also: DuneS Rerept steht
im 21. der großen Foliobände von Salomo, der nur

 einzelne beschriebene Blätter enthält und viele leereSeiren. Zu dieser Arbeit sprich folgende

Formel 9 Mal ..... aber das Blatt wvraut nun

die Formel geschrieben war, ist ausgerissen. Indessen
muß Papa Salomo bei'm Schreiben etwas flüchtig zu

 Werke gegangen sein, denn von dem ausgerissenen
Blatte haben sich einige Worte: Adonay, Elvi-,,, Ariel,

Jehova rc. zwischen den Zeilen des Receptes sehr lesbar

abgedruckt, und ein etwas kritischer Mick wird leicht

 daraus zusammennnden, daß die Formel eine von den
in diesem Buche angegebene sein müsse.

 Also versuche man alle unsere gegebenen Formeln
nach einander, und eine davon wird gewiß ziehen.



Der Zauberstab der Enthüllung und

Weissagung*).

Wie man ihn bereitet.

 Der selige Jacques Aymar, kin Bauer von Sr.

Döran bei St. Marcrllin in der Dauphin«, der sich

durch die Entdeckung eines vornehmen Mörders mit-

telst de« Zauberstaber der Weissagung emen unsterb

lichen Namen gemacht hat, besaß auch die unschätzbare

Kunst, mittelst de« ersten besten am Wege gefundenen

Stabes oder Stücke« Holj alle unterirdischen Quellen,

Erränge, Naturschätze, sowie allen verborgenen Raut

und die Diebe selbst zu entdecken.

 Eine zweite , durch viele mit Glück gekrönten Ver

suche mit dem Zauberstabe der Weissagung bcrübmt

gewordene Person, war der ParlamentSadvocat Herr

Rover zu Rouen. Dieser bediente sich dazu eines Lor»

beerzwe.ges, zuweilen sogar eines Artischockenstengcls

oder eines Mespelzweiges, und erklärte sich sogar öf

fentlich zu dem Glauben, daß jede holzartige Pflanze

zu einem solchen Zauberstabe sich eignete.

Me otkhcrig-n gr-»-n «nd Minen Mich» in den, Gedi-tc

drne Zauberstäbc sterS unter d-m gemeinsamen «amen drr Wunsch l
ruttzk rusnmme. faßten, Derwirruns h-rv-rbrt^en ,nuß.7»,
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 Aus beiden Beispielen lernen wir zweierlei. Eikl'

mal, daß diese beiden Herren nicht mit Zauberstä'

bcnder Weissagung, sondern mit eigentliches

wahren Wünschelruthen arbeiteten; und damU

daß zu Bereitung einer Wünschclruthe der wilde Ha*

selnußstrauch nicht unerläßlich ist.

 Der Jesuit, Pater DLchales, berichtet, daß ein ihittbefreundeter Edelmann zu gleichen Zwecken sich eineS

Mandelbaumzweiges mit großem Glück bedient habe.

 Andere in diesem Fache überaus gelehrte Männer

behaupten, daß der wilde Haselstrauch hauptsächlich zU

Auffindung von Silberadern, die Esche zu Entdeckung

von Kupfererzen, die Fichte zu Aufdeckung von Blenc.

am geeignetsten sei, und daß man zu Auffindung von

Gold die Spitzen der Ruthe mit Eisen beschlagen müsse.

Doch das sind offenbar nur solche Einfälle und Schrol

len, wie man sie bei manchen Gelehrten anderer Art

auch häufig findet. Strebt nicht Einer jetzt jogar da

nach, alle Waldungen der Erde m Nadelholzbestände

Umzuwandcln, damit die Forstkassc nach seiner Berech

nung mehr gewinne? Heißt das nicht zu deutsch: 1&gt;e-

rsLt munclus, vivat die Forstkaffe?

 Andere eben so große Gelehrte machen durchaus

zur Bedingung, daß eine Wünschclruthe zur Zeit des

Vollmondes geschnitten werde. Allein diese Behauptung

erscheint offenbar als Jrrthum, wenn man bedenkt, daß

der.weise Salomo kein Mort davon sagt, und daß

doch Weisheit mehr ist und weiter reicht, als Gelehr

samkeit.Sogarder weltberühmte Georgius Agricola dal

sich unnütze Mühe gegeben, die Behaupmng „die
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Deutschen sprächen stets eine ganze Reihe von Versen

bei der Einweihung jeder Wünschelruthe" Regel

der Nochwendigkeit aufzustellen. Als ob die -putschen

Nicht zu Allem und über Alles Verse machten und

sprächen, sogar darüber, daß sie Alles überaus lang-

am und Vieles gar nie machen.')

 DieBereitung dieseSStabeS istubri

,g!nS ganz dieselbe wie bei den vorigen

Zauberstäben. Aber im 20. Bd. Seite

"l57ic. giebt Salomo folgende Reccpte

,"dazu als besser an:

 Erstes Recept.„Nimm einen Zweig vom wilden Ha-

„selstrauche mit einer Gabel oben von

 Fuß Länge, von der Dicke eines Fin

ders, nicht älter als 1 Jahr. Beide

„Zwelge oder Zinken der Gabel halte

„m an zwischen beiden Händen, ohne sie

sehr zu drücken, in der Weise, daß der

"obere Theil der linken Hand zur Erde

"aewendei sei und die andere Spitze der

"Ruthe vorwärts stehe, parallel mit

"demHorizonte. D a mi t sch r ei t e m an

nunlangsamderG°g-ndzu,womanunterirdisch-Quellen,Erzgange

„v°,I&gt;&gt;&gt;rg.»° Sch-d-
„und man hüte sich wohl, schnell zu

 H^^anzose. HL» » sich, und dnnge er unS nicht mit der
Wahrheit in'l «-schrei. AniN-rt. d. Ueder&gt;
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 „gehen, indem man sonst die Dunst-

„masse durchbräche, welche über allen

„dergleichen gesuchten Dingen la-

„gertund durch welche gerade die

„Wünsch elruthe bewogen wird, an

fänglich zu nicken und dann am rech

nen Orte ihre Spitze zur Erde zu

„beugen."Zweites Recept.

 „Andere halten es anders mitderWün-

„sch elruthe. Die Methode des Herrn

„Royer besteht darin, daß er sie auf dem

„Rücken trägt, mit beiden Händen im

„Schwerpuncte das Gleichgewicht hal

tend. Herr Royer selbst beschreibt diese

„Methode in folgender Weise:

„Um Wasser zu finden muß man einen

„Gabelzweig von einem wilden Hasel-

„st rauch, von einer Erle oder von einem

 „Apfelbaume nehmen, ohngefähr 1 Fuß

„lang, von der Dicke eines Fingers, da-

„mit nicht der Wind ihn unbemerkt er

schüttern oder beugen könne. Zu der

„Arbeit lege man sie im vollkommenen

„Gleichgewichte flach auf eine Hand, und

„nehme es mit dem Gleichgewichte dabei

„so genau, daß kein Wanken entstehen

„kann, wenn man langsam damit fort-

„schreitet; sobald man einer unterirdi-

„schen Quelle nahe kommt, wird die Ru-
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„the zu spielen beginnen, und wo man„dieser von oben beikommen kann, mit

„gesenkter Spitze zeigen.

Drittes Recept.

 „Der berühmte Jesuit, Pater Kircher,

„sagt, daß er in seinem Vaterlande,

„Deutschland, folgende, hiervon völlig

„abweichende, Manier häufig gesehen

„habe."„Mannimmtdorteinen ganz geraden,

 „knopflosen Schößling von einem wil-

„den Hasclnußstrauch, schneidet ihn in 2

Hälften von ungefähr gleicher Länge;

„das Ende des einen Theiles höhlt man

„gleichsam löffelförmig aus und schnei

det das andere Ende spitz zu, so daß die

ses spitze Ende bequem in das andere

„ausgehöhlte Ende eingeschlossen werden

„könne."„DieseWünschelrutheträgtman nun

„dort gerade vor sich hin, nur mit beiden

,Zeigefingern sie haltend.

„Kommt man damit über Adern von

„Quellen oder Erzgängen, so gcrathen

„beide Wünscbelruthen in Bewegung

„und neigen sich endlich zur Erd e."

Viertes Recept.

 „Es giebt noch eine andere Manier,
„deren sich manche jenerLeute bedienen,
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 „die sich ein Geschäft daraus machen,

„Quellen zu suchen. Sie nehmen einen

„langen Zahrestrieb vom wilden Hasel-

„strauch oder von irgend einer Holzart,

„der sehr gerade und glatt ist, und wre

„ein gewöhnliches Sp az t e rstäbchen aus«

„sieht.„ZuderOperationhalten sie nun in

 „jeder Hand ein Ende der Ruthe und

„beugen diese beinahe zu einem Halb-

„kreise, dessen convexe Seite nach

„Außen geht, ganz parallel mit dem

„Horizont. Sobald sie nun über Qu el-

„len oder Erzadern hinwandeln, nickt

„die Ruthe und senkt sich da, wo Quelle

„oderErzader am nächsten zuTage liegt,

„mit dem Bogen nach dem Boden hin.

*U. *



1?08l8vriptNL»I.

 DaS Postscriptum ist eine uralte, aber deßhalb

nichts weniger als ehrwürdige, oft sogar sehr fatale

Sitte, oder vielmehr Unsitte. Am Häufigsten und un

angenehmsten erscheint dieser Anhang bei der im Schrei

ben unermüdlichen deutschen Justiz, bei ihren Erlassen,

Bescheiden und Verfügungen stets in Gestalt eines dick

bäuchigen Kostenzettels, zierlich specificirt und saube^

lich addirt, so daß Jedem das trostreiche Fant sogleich

sonnenklar in die Augen fällt.

 Die Frauen, welche in der Weitläufigkeit und

Schreibseligkeit es mit dem längsten Justizzopfe getrost

ausnchmen können, sind kaum im Stande, das kleinste

zuckersüßeste Billetchen ohne irgend ein Postscriptum an

die Adresse abzusendcn. Schreiber dieses hatte selbst das

Glück mit einer Dame, welche sich noch überdieß für

eine Gelehrte hielt, zu corresponduen und besitzt noch

jetzt von ihr 511 Briefe und Billetchen. Davon haben

netto 487 ihr Postscriptum, welches bei den B-llerckcn

gewöhnlich langer ist, als dieses selbst, bisweilen auch

bedeutungsvoller, meistens aber mystisch oder gar Nichtssagend.
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 Die dritte Hauptklasse der Postscriptum - Verehrer
ist die hohe Zunft, Gilde oder Innung der Kaufleute

oder Krämer, wie solche sich oft in rührender Beschei

denheit nennt. Diese Herren und alle Handwerker,

welche unter dem Titel von Fabrikanten thun oder

machen, zieren ihre Rechnungen gar gern mit dem

niedlichen und rührenden Postscriptum: Bitte ergebenst

um recht bald gefällige Zahlung, da ich selbst Verpflich

tungen zu erfüllen habe. Manche sind darin so zu

verlässig, wie die ächten Oestreicher, welche jeder ihrer

Unterschriften das cautelarische manu propria, wenig

stens in der zierlichen Abkürzung m. pr. beifügen, und

es ist oft ganz unbegreiflich, daß die Anderen aus dem

Reich ohne Beobachtung dieser löblichen Sitte nicht

längst vom Teufel geholt worden sind.

 Die kürzesten Postscriptum - Macher sind unstreitig

die Geistlichen aller Confessionen, aber besonders die

protestantischen. An ihren, oft freilich übermäßig lan

gen, Predigten, Reden und Gebeten klebt stets alS

Nachschrift und Nachruf jenes allbekannte Amen, gleich

den ewigen Leyersckwänzen an italienischen Gesangs

stücken. Das Amen ruft den Gemeinden zu: Wachet

aüf! und das Leyerschwänzchen avertirt die Enthusia

sten, daß cs nun höchste Zeit ist zum ungeheuersten

Klatschen, Bravo - und Bravissimo-Gebrüllt.

 Nach dieser tüchtig durchgeführten Begründung

unsers An- oder Vortrags, wogegen der quikendste

Ouängler eine thatsächliche Berichtigung nicht aufbrin-

g?n wird, begreift nun wohl auch Jedermann, daß

man es dem König Salomo unmöglich verübeln noch

zur Unehre anrechnen könne, an seine mächtigen 20
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^iobände ein Postscriptum angehängt zu haben. J"U

 ^'qcntheil: Unnatürlich müßte man es fttkden, hätte ec
^ nicht gethan. Denn war Salomo ein großer König

U'td der größte Weise des Aiterthums, so blieb er des

^'Nungeachtet doch ein sterbliches Wesen, ein Mensch.

 Erwägt man aber ferner, daß er Gesetzgeber und

Oberster Richter, also unbezweifelt auch ein examinirter

Jurist gewesen, daß er den Handel ungemein oeforderte

Und lubte, - mithin gewiß mit der Handlungswissen-

'Wafr sich vertraut gemacht hatte; daß er als Ober-

^schvs und höchster Priester gewiß den Studien der

Rheologie mit Exegetik und Hermeneutik nicht fremd

geblieben; daß er die Musik gründlich erlernt hatte und

außerordentlich liebte; und endlich, daß er mit Hun

derten von Frauen, worunter gewiß auch einige ge-

ü'brre gewesen, den vertrautesten Umgang täglich gepflo

gen, so kann man sich den großen, weisen, liebens-

vüedigen König ohne einige Liebe zum ?0!-t«crchtuni

sar nickt denken. Uns wundert es nur, daß er nicht

ju jedem der 20 Foliobände rin solches geliefert hat.

 Aber wie dem auch sein möge, genug, das k&gt;o«t-
«m-chtum ist vorhanden, und ist auch unverkennbar von

König Salomo verfaßt.

 Noch merkwürdiger aber ist die Art und Weise,wie die Vorsehung solches erhalten und dem französt.

schen Verfasser in die Hände gespielt hat. Hört und

staunet:Unterden edelsten Schätzen, welche die heilige

Elisabeth von Thüringen an Klöster rc. geschenkt hat,gehöert auch ein ungeheuerer, auf Pergament geschriebe.

Ner, aber für Jedermann unverständlicher Foliant. ES



 tDük, was damals Niemandfremde Schrift lesen konnte,mo's großem Buche.ahnete, weil Niemand die

 der 20. Band von Salb-

D°mtt„k.»,er b°&gt;, Morl,mg, w-,ch- höuß- ^

G-Id bmuch,^. h-tt-n dilftj kostbar- Wrrk, kur, „

drr Aufh-buug ihr.» Kk-strr-, au dir Karchausr vb°

Erfüll verpfändet niid die hessische Kammer fand es bei ^

der Besitzergreifung siuaucieüer, das alte Buch den Kar-

thansern in Erfurt zu lassen und dafür deren

gülden zu behalten.

 Im Laufe der stürmischen Zeiten war das alte Buch

m der Karthause zu Erfurt geblieben und stets um so

heiliger beachtet worden, weil Niemand eine Silbe

davon verstand. Indessen hatte das seltsame Buch doch

hausrg die Neugierde von reisenden Karthäusern erregt,

die Aufmerksamkeit mancher Fremden, die Gelehrte

waren., oder dafür sich ausgabcn, auf sich gelenkt Hier

und dort war ein Blättchen zum Andenken an Erfurt

abgeschnltten worden, und als endlich in unier-mJahr

hundert ein Engländer sogar so weit gegangen, die

letzten 2 Blätter Pergament des Buches sehr phlegma

tisch und gravitäti'ch herauswürgen und mituehmen zu

wollen, da nahm der Pater Superior das Buch unter

eigenen Verschluß und Niemand sollte es nuhr ohne

seine specielle Erlaubniß zu Gesicht bekommen.

 Es befindet sich nun zu Pans in der Hausbiblio-
. eines der reichsten Emporkömmlinge der Revolu»

 alstm weiß, wie es dahin gekommen

' m ^ ^ französische Verfasser seine scho

nen Auszuge daraus gemacht.rihirsii&gt;§«
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s«l'n&gt;-! Indessen hat der französische Emporkömmling das

 ^Uch nickt, aanz vollständig in seine Gewalt bekommen,

^'str ^e,.e 2 vom reisenden Engländer ausgeschnittenen

^lußbb.ttnr fehlten darin. Wie solche später dennoch

"^der in das Buch gekommen sind, werden wir bald

^ Nicht geringer Verwunderung hören.

!Dem Pater Superior lag die Erhaltung des Bu-

 welches er nun rn sein specielles Gewahrsam ge-

^mmen, sehr am Herzen. Er berief daher den Pater

Eichel,der Bibliothekar und Buchbinder der Karthause

^r, in sxjnx Zelle und berielh sich mit ihm, auf welche

^kise man die beiden ausgeschnittenen Schlußblätter

^vhl am zweckmäßigsten wieder einfügen könnte, ohne

bas ganze Werk zu verunstalten, aus seinem Einbande

Und wieder unter die Heftlade zu nehmen. Sie kamen

bei ihrer Berithung glücklich zu einem Resultate und

Pater Michel erhielt die Heiden Schlußblätter zur gehö

ren Vorbereitung, das Buch selbst aber behielt der

Pater Superior vor der Hand noch unter Verschluß.

 Drei Tage nach dieser Buchbinder - Conferenz kam

U&gt;ic rin Donnerschlag aus blauem Himmel das Auf-

bchungsdecret der Karthause und deren Einverleibung

UUt dem Staatsvermögen. Der Pater Superior zog mit

Lilien sämmtlichen Brüdern der Karthause von dannen

Uns sie zerstreuten sich in viele andere noch bestehende

Carthausen, oder mit Pensionen in ein weltliches Pri-

^atchben, wo sie allmälig verstürben. Mir dem Pater

Superior war auch das große Buch verschwunden, und

deine Seele frug danach.

 Nur der Bibliothekar ilnd Buchbinder der seligen
^arthause, der wackere Pater Michel, war in dem
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 Gebäude, in welchem zu leben und zu sterben er iss' ü
lobt heute, ganz allein zurückgeblieben. Der Sta&gt;'t ix

erblickte darin kein besorgliches Präjudiz und keine ^sondere Gefahr und der gutmüthlge Privatmann, ^

cher die ganze Karthause vom Staat erkauft haM d

 fühlte wahre Rührung in seinem protestantischenzen über die fromme Anhänglichkeit und Treue^

alten Paters und ließ ihm gewähren. ^r

So blieb denn Pater Michel allein in seiner g

lebte ganz nach gewohnter und gelobter Ordensobftt' tz!

vanz, feierte alle seine täglichen und nächtlichen A»' j,

dachten wie zuvor, kasteiete und geißelte sich Periode»' hweise zu gerechtem Erstaunen der Söhnlein des Harts' h

besitzers, die übrigens dem alten Manne gewogt, h

waren, weil er oft Bilderchen ihnen schenkte, ihre zet' sirissenen Schulbücher wieder in Ordnung brachte, tag' p

lich sein Wasser am Brunüen selbst holte, seine Kü^

selbst besorgte und an Fasttagen von Zeit zu Zeit vo»
ihrer guten Mutter Fische zum Geschenk erhielt. ^

Regel seines Ordens gemäß hatte er sich in dem kleine" °
Gottesacker der Karthause längst selbst sein Grab ^

 graben und die Genehmigung erwirkt, daß er dort ei»E I
neben seinen verblichenen Brüdern für die Ewigk^ ^

eingebettet werden sollte. Man hat dem guten Pat^
Michel redlich Wort gehalten: er schläft und harret des

Auferstehungsrufes des Allmächtigen im Gräbergarte»
seiner Ordensbrüder.

 Am Tage seines Todes war ein Fremder in dek
Karthause erschienen, wie es häufig zu geschehen pflegte,

er war ein Franzose, ein reisender Künstler, der vo»
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 kn-ude erbebte als er von dem Vorhandensein des letz

en Karthäusers hörte und mit sichtbarer Angst dessen

^zweifelten Zustand vernabm. Er wußte cs durchzu-

eheu, ein Bildniß des letzten Karthäusers aus dem

Sterbebette ferrigen zu dürfen. Er wurde von dem Arzte

leihst eingeführt, betete eifrig die Sterbegebete des assi-

Hirenden Geistlichen mit, und begann mit Eifer dre

beichnung des Portraits des Sterbenden und die Um

risse der ganzen Umgebung. So oft die Ab- und Zü

ndenden wieder hereinkamen, saß er vertieft in seine

Arbeit, und sie gelang ihm auch so trefflich, daß Alle

ihre Herzensfreude daran hatten. Er wohnte noch an-

^chtig der Bestattung des Verblichenen bei und reiste

darin wieder ab, auf neue Kunstabentheuer in DeUtsch-

iand, wie er sagte aber eigentlich geraden Weges und

schnellstens zurück nach Paris. Denn dieser Künstler

*var Niemand anders als unser französischer Verfasser.

 Er hatte in Paris den 20. Band zu sehen bekom

men, erfahren, auf welchem Wege derselbe in die Hand

dks jetzigen Besitzers gelangt war, die Spur weiter und

Meiler verfolgt und endlich herausgebracht, daß das

Buch Eigenthum der aufgehobenen Karthause von Er

furt gewesen. Dort konnten vielleicht auch die zwei

senden Schlußblätter entdeckt werden. Also fort nach

Erfurt.Unddie Vorsehung hatte ihn in der That auf die

*cchtr Spur geleitet. In den Minuten deS AlleinseinsMit dem sterbenden Pater Mickel, hatte er dessen sämmt-

hche unverschlossene Habseligkeiten bald durchmustert,

zu seiner unaussprechlichen Freude auch jene bei.



 dm Blätter entdeckt, welche nur Er nach ihrem wirk»

Uchen Werthe zu schätzen verstand, die Beamten dk§

Jnventariums ohne Zweifel unter den Unrath gewvr«

fen hätten. Er barg seinen Fund sorgfältig, und all*

Welt staunte nicht wenig, als man in einem alteS

Stück Papier eingewickelt 10 blanke golden? Navvleoli

fand. Niemand ahnete, daß sie einen Kaufschilling fük

zwei alte Walter Pergament darstellen sollten.

 Diese beiden Blätter sind mit Postftriptum übe»«

schrieben und enthalten, außer vielen einzelnen Sätzen,

welche offenbar als Stoffe zu einem neuen Werke hier

zusaminengelegt worden, nur eine Ansicht Salomo's

über die Dummheit der Menschen, welche er seltsam

genug, in 3 Kathegorien tbeilt. Er sagt nämlich: Die

Lummbeü bei dem Menschen ist entweder eine unbe«

fangene oder eine befangene oder eine gefan

gene, Anders weiß ich die salomonischen Worte nicht

zu übersetzen.DieunbefangeneDummheitnenntexjeneliebens

 würdige Disposition eines Menschen, der ganz unbe

kümmert darum, was Andere wissen und treiben, sich

selbst weder für klug noch für dumm hält und gerade

so lebt und handelt, w'e cs das Herz und der Mo

ment ihm eingeben. Diese Dummheit klug machen jU

wollen, nennt er geradezu ein Verbrechen, weil diese

Dummheit eine beglückende sei, jene Einfalt, welche

in das Himmelreich führe.

 Die befangene Dummheit nennt er dagegen jene,welche sich selbst, mit Recht oder Unrecht, Nicht sehr

viel Klugheit zutrarre, und Geist genug habe, de«
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 Serien Mangel an Geist zu ahnen, den Mangel att

wissen und Bildung mitunter recht lebendig zu fühlen,

^er zu wenig Entschlossenheit und Energie des Cha»

Meters besitze, um das versäumte nachzuholen, daS

^angelnde sich zu erwerben. Sic ist in der Reget

 ^tinüthig, sagt er, bescheiden, aber von einer gewis»

&gt;kn Scheue und Schüchternheit befangen, bisweilen

Mißtrauisch, unzuverlässig. Sie bei jeder Gelegenheit

Möglichst in sich selbst zu erheben, zu belehren, zu er»

^Uthjgen und zu stärken, sei jedes Gebildeten Pflicht,

^schvn man zu nachhaltiger Veredlung wenig Hoff-

^Ng habe.

 Die dritte Klasse der Dummen nennt er die ge»
sangene oder auch die unausstehliche; sie ist mit

 ^'ger Blindheit geschlagen und hält sich für sehr scharf-

ßchtig, sie ist oft so schlau und pfiffig wie wilde Raub-

thicre, und hält sich daher für sehr klug, sie hat dei

che gar nichts gelernt und wähnt daher Alles zu

wissen, sie steht tief unter allen klugen und gebildeten

Menschen, und verachtet und haßt daher, offen öder

'wß Geheim, alle diese; sie freut sich ihrer Pfiffe, über»

Ölpest und überlistet für ihr Leben gern, spielt Jedem

^rn einen Possen, ist widerwärtig durch heidnische De-

^"th oder verabscheuungswerth durch brutale Aufge-

^senheit, immer unzuverlässig, treulos, heimtückisch,

"nd bildet die unglückseligste und verhängnißreichfte al»

? Menschenrassen, jene Klasse, wovon der Dichter

^t: Mit der Dummheit kämpfen auch Götter ver»

 König Salomo lebte der UeberzeugUNg, daß auf
^ 3 Klassen, sobald sie einmal die Kinderschuhe aus



 gezogen haben, auf gewöhnlichem Wege sehr wenig

cmzuwirkeu sein dürfte. Er fügt hinzu: durch Hülft

der mir dienstbaren Geister habe ich indessen ein

magisches Mittel gefunden, welches unfehlbare Wirk-

amkeit beweisen muß. Er giebt es genau an, so

zeben denn auch wir es zum Schluß unseres Büch'

eins:

 Magisches Mittel, sich selbst alsoumm za erkennen, mithin den er«

sten Schritt auf dem Wege -er Klug«

heit zu thrm.

Wie man dies machen soll.

 „Nimm 3Haare aus der Mähne eine?

„Esels, der weder Bekanntschaft mit

„einer Eselin jemals gemacht, noch ir

gend eine nützliche Arbeit verrichtet

,yat; 3 Zähne von eitlem trächtigen

„Schake, welches noch niemals gelammt

„hat; 3 Federn aus dem Flügel einer

„weißen Gans, welche noch keinemScri«

„beuten eine Spule geliefert hat; 3 Ho»

„belspane aus Horn eine- Ochsen, der

„noch niemals geliebt noch geackert hat,

„und endlich 3 Federn au- dem Schweife

„eine- Goldfasan-, der zum ersten Male

„sein Prunkgewand angelegt hat und

„lasse alle- kreuzweis über einander
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„gelegt ruhen, biS zur7ten Stund.de,
„Abends, vom Tag St. MarNiri.

 ,Um diese Zeit aber stecke alle dise 15

.Dinge friedlich zusammen ,n den St,e.

"fel an deinem linken Fuße, spreche

".dreimal die großen Namen Adonay,

„Elolm, Ariel, Jehova; nimm die Wun«

„schelruthe in die Hand, gehe von dan.

„nen, ohne sich selbst zu fragen, wo h,n,

„und wo die Wünschelruthe nrckt, da

„bleibe stehen und rufe wi eder dreimal

„jene vier Namen auö. -

„Hierauf ziehe um dich her mit der

„Wünschelruthe einen Kreis und belege

„die KreiSliuie regelmäßig abwechselnd

„mit einem der 15 Gegenstände auS der-

„ncm linkenStiefel. Dann nimm ,n jede

„Hand eine Spitze der Wünschelruthe,

halte sie hoch über deinen Kopf empor

"und sprich die großeAnrufung derGei.

üer langsam und laut. Der große Lu.

"cifu - w -d dir in li.biichst.r «,statt

"°.ri».in-n, H-tt.imm--d,,«stnsch„.

 ruihr übr. d.inr« H°u»t, fr» und
bi-i- ihm im N-m-n d.r °b,,,n vier

,",r°h-„ D-in»ug- &gt;n »Srf.n

fdr Lin,,, d-i.vhr &gt;n scharf'»

Sand ,n -rl.ucht'U, -hn- da, d» s. d»

d°,n Ihn,st, dir ddil, Srnli««

Dn f«»r&lt;Lt Drache. 8
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„zu verleihen für alle Vorkommnis!*

 „de» Lebens."Wer alsdann nach Lösung dieser magischen Auf'

gäbe nicht vollkommen klar einsteht, daß er fabelhaft

dumm gewesen, der tröste sich immerhin mit dem ruh'

renden Bewußtsein, daß das eiserne Schicksal selbst all
seiner Wiege ihn zu ewiger Dummheit bestimmt habe»

und gebe sich auch ferner keine Mühe, dem Verhäng'

Nisse sich entwinden zu wollen.
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. Allen Freunden merkwürdiger
folgende bestens empfohlen:Schriften wer-

 Wunder der Sympathie

und Üt8 Magnetismus oder die enthüllten Zauber

kräfte und Geheimnisse der Natur, enthaltend 700

vielfach bewährte sympathetische und magnetische

Mittel, durch welche nicht nur sehr viele Krankhei

ten, auch Wunde,l und sonstige leibliche Ucbel schnell,

wohlfeil und sicher geheilt werden können, sonder«

die auch der HauSwirthschaft, Viehzucht, dem Acker-,

Wiesen-, Obst- und Gartenbau, dein Forst-, Jagd-

und Fischereiwesen ungewöhnliche Bortheile erschtie-

ßen. Duodez. Geh. t Rthl. oder 36 kr.

Daß solche Mittel mehr als bloßer Aberglaube find,

daß sie in Millionen Fällen alle andern an Wirksam

keit und Zuverlässigkeit übcrtrcffen, daß sie gegen ge-

wisse Uebel selbst von den größten Aerztcn verordnet

worden sind, ist zu factisch, als daß nicht eine voll-

ständige Zusammenstellung derselben verdienstlich sein

sollte; denn warum wird cs nie trügen, daß ein ge

schälter Borsterapfrl, gegen die Blüthe gelchabt, lari-

rend, — dagegen gegen den Stiel geschabt, verstopfend

wirkt, — daß die grüne Rinde des Hollunders, auf-

wärts geschabt, ein vorzügliches Brechmittel abgiebt,

dagegen abwärts geschabt, purgirend wirkt, daß der

tvthe Beifuß, auf gewisse Weise abgeschnittcn, d,e

Menstruation befördert, in anderer Richtung aber sie

sulU, daß eine am Frohnleichnamstage ,n der Mittags

stunde ausgeriffcne Kvrnblumcnwurzel alle« Bluten so-

ch" stillt, sobald sie, in die Hand genommen, erwärmt

M? — alles Tharsachen, die kein grübelnder Rationa

lismus umstvßen kann.

tvrv. Noch «o Jahre!! und die Welt LA

nicht mehr. So spricht die Offenbarung Johanni«

Nach dem Französischen des Abtes Charbonnel

von Ferd. Freih. v. Biedenfeld. Är. 8. Geheftet.

20 Sgr. oder 1 fl. 12 kr. rhein.8"
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 Wenn die Weltgeschichte Perioden außerordentlicher

Begebenheiten entrollt, wenn dieAengstlichen mit Ban»

gigkeit in die Zukunft blicken, alsdann forschen die Auf'

merksamern rückwärts, um sich aus den tiefsten Schach'

ten der Vergangenheit ein Prognostikon zu stellen. Aber

 Weisen, die hochbegabten Männer aller

christlichen Völker wenden im Glauben an eine pro»!*

dentielle Weltregierung ihr Vertrauen der mystischen

Offenbarung Johannis zu und fanden immer wieder

rnue Schätze und bedeutungsvolle Weissagungen in

jener uralten Weisheit. In ihnen wiegt sich das Ge«

muth in seltsamen Ahnungen aus dem Dunkel der

Gräber und der kommenden Geschlechter, und geräth

m eine wundervolle Berauschung. Der Geist kräftigt

sich am sichersten gerade an dem, was außer dem

Gebiete des Verstandes liegt. Der Abt Charbonnel

kredenzt uns hier einen Becher solcher wundervollen

Berauschung und mystischer Träume in ahnungsvollen

Blicken in die Zukunft der Welt. Genießbarer und

bedeutungsvoller aber ist dieser Becher unter den Hän

den de- bekannten hochgeachteten UcberseherS geworden,

ohne an Wahrheit und Treue zu verlieren.

 ^ d Nedernatürlichen, Wunder«

baren und Geheimnißvollen. Nach den Ergebnissen

der hermetischen Philosophie oder der geheimen Wis«

senschaften aller Zeiten und Völker, mit Benutzung

vle cr höchst merkwürdiger, sonst unzugänglicher

Quellen. (Erste Reihe.) Auch unter dem Titel:

„Dre Wunder und Geheimnisse der Geister«

 , l enthüllt aus der Geschichte der mystischen

Philosophie. Nach den Aufschlüssen des Lhrw. Pa«

^ Mathias de Gtraldo, Dominikanermönche-,

ehemal. Beschwörers und TeufclsbannerS der Jnqui-

fition und nach den hinterlassencn Aufzeichnungen

des weil. Professors der hermetischen Philosophie zu
Mailand, Marco Fornari, mit Benutzung vieler

«»dem, zu« Theil sehr seltene» kabbalistischen Ouel,
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len, herausgegeben von Magophilos. 8. Geh.

^ Unser Jahrhundcr 0 dos Eisens und des Dampfes,

 worin lange todtschlummernde ^'UU^raftegan

beleben und bewegen, gilt au» schon dedbalb sur das

des Materialismus und des NaturallSmuS, ne l

Hauptträger der heutigen Intelligenz, und nach ihren

Beispiel eine große Mehrzahl der sos/^nntenGeb.ld,

tcn an das nicht mehr glauben, was sie mit ihren Au

gen nicht sehen und mit ihren Händen Nicht greisen,

kurz, daß der Glaube an das Uebernaturliche, Wun-

derbare und Geheimmßvolle gänzlich geschwunden lst

und es vielleicht noch mehr wäre, wenn die unbegrclf»

lichen Erscheinungen des Magnetismus die Ungläubigen

Und Zweifler nicht wieder einigermaßen stutzig gemacht

hätten. — Die Ungeheuern Anstrengungen und Stu

dien, welche frühere Generationen für die hermetische

Philosophie, Alchymie und für die geheimen cabbalisti«

schcn Wissenschaften gemacht, verfallen allmählig der

Tradition. Diesen niederreißenden Unglauben zu dam-

wen war des Hrn. Magophilos Absicht bei der obi

gen merkwürdigen Schrift, wobei er längst vergessene,

der Jetztwelt nicht mehr zugängliche Quellen benutzen

konnte, besonders die nachgelassenen Pariere der beiden

Männer, deren Namen für tiefere Kenner magischer

Studien von jeher anerkannte Autoritäten waren. —

Obiges erste Bändchen unserer Gallerie beschäftigt sich

mit den Wundern und Geheimnissen der Gcistcrwelt

Und bringt überraschende Belege und Beweise für über-

natürliche Existenzen. Vielleicht gelingt eS, Herrn

Magophilos noch zu einem zweiten zu bewegen,

worüber bereits die wichtigsten Materialien aus der

Zauberwelt vorliegen, alö Faust und seine Vorgänger,

Teufelsspuk, Höllenzwang, Herenprocesse, schwarze

Kunst, Sabbath re.

Die Dampyrbvaut oder die Wirkung des dösenBlicks. Aus dem Ungarischen des Köröshazy Ferenz

von F. Nork. 8. 1 Rthl. oder 1 fi. 48 kr.^
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 Das Interesse für das fabelhafte Wesen der Dam« -

pyre, welches in neuerer Zeit durcb Byron's all

bekannte Dichtung, durch Lindpaintner'S und

Marschner's Tongemälde, so wie durch Schnei

der's Nomau „die Queiße" u.. durch Spind ler'^

Novelle ,,der Vampyr" so sehr angeregt worden, ist

wohl die vollgültigste Empfehlung für den hier ange-

,eigten ungarischen Originalroman, der ein Gemälde

»ufrollt, daS die Nachtseite der Natur in ihrer ganzen

Schauerlichkcit wiedergiebt, und welcher die Bewohner

»es Landes, auf die bisher die Blicke von ganz Europa

gerichtet waren und noch sind, — in getreuen Localbe-

jiehungen characterisirt.

 Oer- sudmila Chmel, -tonne im Kloster zu

Francisci in Prag, sieben Weissagungen über

die für Böhmen und das übrige Deutschland wichti

geren, bis zum Abschluß dieses Jahrtausends sich er-

eignenden Weltbegebenheiten; worunter der jüngst-

erfvlgte, durch Mißdeutung des Orakels verunglückte

Czechenaufstand. — Aus einer im Prämonftratenser

Stifte Strahow zu Prag aufbcwahrtcn böhmischen

Handschrift aus dem 13. Jahrhundert zum Erstenmal

verdeutscht und mit historischen und politischen Er

läuterungen versehen, gr. 6. ^ Rthl. oder 27 kr,

rhu. oder 34 kr Conv.-Mz.

Auch diejenigen, welche von prophetischen Sprü

chen sich ungläubig lächelnd abwenden, werden diese

Schrift gewiß nicht unbefriedigt und nicht ohne lieber-

raschung a»S der Hand legen.

Uebev FnLa'ismus oder Vorberbestimmnng -er

menschlichen Schicksale, erwiesen in 219 Beispielen

für das Vorhandensein eines Divinattonsvermögens z

nebst psychologischen Erklärungsversuchen erhöhter

SeeleüvUstälide. Von F. Nork. 8. 1, Nthl. oder

2 fl. 24 kr.

Das Buch -er Geheimnisse. Eine Sammlung
von mehr als zweihundert, besonders magnetischen



- I8l —

 und srmpatbetischen Mitteln wider Krankheiten, kör

perliche Mängel und Ucbcl und zur Beförderung

anderer nützlicher und wvhlthatigcr Zwecke, brvch.

kO Sgr. oder 36 kr.

Das 1-n-e der alten und das Auflebeu einer

neuen Welt. Etreifzüge durch rationalistische Ge

biete. Nach dem Französischen des Abbs Tcrson.

8. brvch. 1^ Rthl. oder 2 fl. 24 kr.

Der Antietirist, wer er ist, sein Aufsteiger» aus

dem Meere, sein Nichtsein und sein Wiederkvmmen

ans dem Abgründe bis zu seinem endlichen Siurz in

den F'nersee. Aus dem Worte Gottes und nament

lich durch die Zahl 666, so wie durch die Geschichte

unserer Zeit gründlich und überzeuaend bewiesen.

Don L. H. Kelber (Verfasser der Schrift: „Das

Ende kommt"). Vierter Abdruck, gr. 8. broch.

s Rthl. oder 27 kr.

Des letzten Kampfes prüfunasvollste Zeit

Ist angebrochen! — E risten seid bereit! —

Das Ende naht heran mit schnellem Schritt,

Man höret schon des Antichristen Tritt,

Er steiglt ans dem Abgrund jetzt empor

Deß wundert sich die Welt, und Ang' und Ohr

Kauet an dem Ttuer» der Drache gult ihm Kraft

Und seinen Stuhl und große Macbr und schafft,

Daß, wer dem Lamme nicht di? Kniee beugt,

Anbetend vor des Thieres Bild sich neigt.,

stimmen aus dem Ieriieitö, oder das Todten«

Stricht im Grabe. Den mündlichen Mittbeil,mgen

eines wiedererwachten Schcmtvdtcu getreu nacherzählt,

von F Nork. 8. z Rthl. oder 1 st. 21 kr

Diese Bekenntnisse eines durch die Schrecken deS

^che»n:»»eS zum mönchischen Büßer umgewandelten

StnußsucbligtM Lebensmannes dürften, außer dem flüch

ten Zwecke einer gespannten Unterhaltung, noch den

"tel wichtigen» erreichen, manche von schnöder Welllust
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denn nicht einem Jeden möchte, wie den« Helden dieser

Geschichte, das Glück zu Thcil werden, die Grabesdccke

wieder über sich geöffnet zu sehen und von den, in das

geheimnißvollste Geisterreich ihm vergönnten Blicken

noch im irdischen Leben einen nützlichen Gebrauch zu

machen. -

Die Apvkalyptiker, oder was ist von dem Jahre

1836 zu befürchten? Eine Gelegcnheilsschrift, ver

anlaßt durch des Prälaten Bengel und seines Geistes

verwandten Hofrarh-Shillings Prophezcihungen, und

zur Belustigung der Starken, wie auch zur Beruhi

gung der Schwachen am Geiste, zum Druck befördert

von F. Nork. gr. 8. geh. ^ Rthl. oder 36 kr.

Der Prälat Bengel hat gegen die Mitte des ver-

wichenen Jahrhunderts in seiner merkwürdigen Schrift:

„Auflösungen der apokalyptischen Weissagung" nachge-

wiesen, das Jahr 1836 sei der große Termin, wo die

in der Offenbarung Johannis enthaltenen Weissagun

gen in Erfüllung gehen würden. Dem Herausgeber

dünkte eS daher zeitgemäß, die dem weltlichen Treiben

sich hingebenden Kinder Belials (zu Deutsch ^asliiona-

1-Ie-O auf das ihnen drohende Gericht aufmerksam zu

machen.SechsbedenklicheVorboteneinergroßenWelt

 veränderung, an Sonne und Erde sichtbar. Beschrie

ben und beurrhcilt von vr. I. G. Tinius. gr. 8.

geh. H Rthl. oder 36 kr.

Diese Schrift ist kein mystisches Jdccnspiel oder eine

apokalyptische Trommel, welche Lärm schlägt und das

Ende der Welt verkündigt. Man findet darin den Geist

der Einsicht und der Beurtheilung des Verfassers, wie

ec bereits in seiner Schrift „der jüngste Tag" erschien

und in den kritischen Blättern Anerkennung fä'Nd.

Die eheliche Antipathie in ihren oft den Tod
bringenden Folgen und die hierbei Statt findenden

magnetischen Euttvirkungen. Bon 1&gt;r. Angelhu

ber. 8. geh. 15 Sgr.



 Hensler'S Theorie von verschiedenen Arten der le.

bensniagnetischen Kraft, in Folge deren eine ungleich

artig magnetische Atmosphäre auf schwächer organistrt,

Personen nicht nur psychisch, sondern auch physisch ver

, einwirken muß, wird in diesem, dem nichtärzt

uchen Publicum vorzüglich gewidmeten Schriftchen

vurch eine Beigabe interessanter Krankengeschichten zv

Neuem Ansehen erhoben.

»r. Alois Angclhuber, die prophetische Kraft

des magnetischen Schlafes oder wunderbare Enthül

lungen der menschlichen Zukunft durch Somnambülen

und Clairvoyants. Psychologisch erläutert und durch

zahlreiche Beispiele bestätigt. Nebst Fingerzeigen, die

zum Hochschlaf geeigneten Individuen zu erkennen,

und sie in Zustand des Hellsehens zu versetzen. 8.
geh. 1 Rthl. oder 1 fl. 48 kr. rhu.

 AAedke, Eottesfinger, wahrnehmbar in den

nu gefügten Entdeckungen von Mcineiven,
^lordthaten, Verschwörungen und andern geheimen

«erbrechen; wie auch in den seltenen Wegen zum

Glucke tugendhafter Menschen und zum Sturze vor

nehmer Missethäter. Zur Erweckung dcS Glaubens

an eme waltende Vorsehung. 8. cartonnirt als Ge
schenk für Kinder, 14 gGr.. 17^ Sgr. oder 1 fl

3 kr. Einfach geheftet als Volks - und Schullesebuch

Nur H Rthl. oder 54 kr.

Ein inhaltschwkrer Cvmmentar zu Schillcr's gro

ßem Worte: ^,Die Weltgeschichte ist das Welt

gericht" und wohl überhaupt ein treffliches Gegen-

uuttel gegen den herrschenden Materialismus jetziger

^eitz denn diese kleine empfthlenswerthe Schrift giebt

den Leichtsinnigen Ulld Zweiflern in verständlicher und

Natürlicher Darstellung durch historische Zeugnisse den

Mauden an einen unsichtbaren Weltrichtcr so schlagend

w die Hand, daß sie nicht genug verbreitet werden kann.

F. Nork, die Existenz der Geister und ihre

Einwirkung auf die Sinnenwclt. Psychvlvq-ssch er-
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 klärt und historisch begründet. Als Fortsetzung von

des Verfassers Schrift über F«talismus und Vorher-

bestimmung menschlicher Schicksale. 8. 1j Rthl. od.

2 fl. 15 kr.
Der Verfasser dieser Schrift versuchte aus den

mannichfaltigcn Acußerungen des Nachtlebens der Seele

den Rapport der Geister, zuweilen auch, als nach dem

Tode fortdauernd, zu beweisen, und die in allgemein

faßlichem Style vorgetragrncn Erklärungen der der-

schicdenen Grade der Seelenthätigkeit bei Schlafenden,

Scheintodtcn und Tobten durch etne strenge Auswahl

überdies noch wenig bekannter, nicht etwa au« den

Spinnstuben geholter, sondern von meist namhaften

Gelehrten verbürgten Zeugnisse für ein wechselseitiges

Einwirkcn der materiellen und übersinnlichen Welt zu

begründen.

Der Untergang des jüdischen Volkes, als schla
gendster Beweis der 'Göttlichkeit des Ehristenthnms

und als Triumph über alle Ungläubige und Zweifler.

8. ach. ? Rthl. oder 1 fl. 21 kr. DaS Literatur

blatt Nr. 56 zur Abendzeitung 1837 sagt: „Der Bel-,

fasser scheint nur mit zu scharfen, hier und da selbst

ungerechten Waffen gegen eine ohnedies sehr zurück-

gesetzte Nation zu kämpfen. Allein be, näherer Be

kanntschaft mit dem sehr wacker geschriebenen Buche

muß man gestehen, daß er seine Behauptungen auf

sehr haltbare Grundlagen baut. Vorzüglich gelungen

ist die Beweisführung, wie Israel ein Werkzeug der

Vorsehung war, um die Heiden auf den Messtas vor-

zuberctten Das Buck ist sehr gut gedruckt."

Von sämmtlichen Weissagungen des Heilandes ist

keine, die uns häufiger an die Wahrheit des Evange

liums cnnnert, als die Borhersagung von der Zerstö

rung Jerusalems und seines Tempels und der Auf

lösung des jüdischen Volkes. Israels Stellung unter

sen Nationen ist nirgends so erträglich, daß sie ;cnen

Weissagungen zu widersprechen vermöchte; denn genie



185

 °Uch eine politische Gleichheit mit ihren christlichen Nach-barn dock Nirgends eine mvralnche Emancipanon,

Nämlich Nichtvorhandenscin des Vvrurtheils gegen he.

C. Kiedrich, das Ganze dev G-omantce. oder

die Kunst, auf alle nur denkbare, "" das ^ch'ck&gt;i

gerichtete Fragen durch Entwerfung ^ ^ Punk

eine schnelle und Beziehung habende Antwort zu t

halten In l2 lithogr. geomanttschen C'rkelu uicd

16 Figuren dargestrllt. Al« ein grsellsthaftlicker scherz

für Jedermann. 4. Geh ^ Rrbl. oder 54 kr.

Die Zeitschrift Hebe 1832, Nr. 40, 41, sagt:

„Wir können dem Verfasser für diesen neuen Bei nag

Wr geselligen Unterhaltung nur Dank wissen und ferne
Schrift, die mit den gewöhnlichen Punktlrbu.Yenidurw.

aus nicht zu verwechseln und mit Sorgfalt, Schn.rsluln

Unk Laune ausgeacbeitet ist, mit dem größten ^eure

empfehlen." Hierauf werden als Beispiel e,ne Menge

von Fragen angeführt, die Recensent punktirt hat, w-

wie die höchst passenden Antworten, die dargm er.

folgt sind.

Das Buch dev Weissagung für Damen. Ein

Beitrag zur geselliger- Unterhaltung. 2. Ausg. 8.

geh. 1 Rthl. oder 36 kr. Der Berliner Mvdespiegel

1836, Nr. 22, sagt hiervon: „Obschon, mit Schiller

zu reden, die Zukunft den Sterblichen vermauert ist,

Io ist doch daS Verlangen, ihre Schickungen im Wor

aus ru erfahren, sehr groß, besonders bei dem schö

nen Geschleckte. Manche scherzhafte Gesellschaftsspiele

verdanken ihm ihr Vorhandensein und daS vorstehende

Büchlein wird diese würzen. Es steht, hoher, als die

frühem Punktirbücher oder die gewöhnliche Frage-

und Antwortsp.ele. Wer dergleichen Unterhaltung

lieht oder einiges Vertrauen darauf seht, dem wird

dies Büchlein Vergnügen machen."

Die Verfasserin, eine höchst gebildete Matrone,

^nscht mit diesem Büchlein, daS ste zu ihrer eigenen

Unterhaltung ausgearbettet hat, ihren Freundinnen et



— 186

 angenehmen geselligen Vergnügenm hr^L Lben'n'1 7'. ^bat Lird schweMeiwas

 El» F» 2^h» Wohlfahrt,in^d?7 und letzte Stufe der höhern Weihe

Kn,-/., ^^^eu Wissenschaften oder die Magie.
Zweite Ausgabe. 8. iz Nthl. oder 2 fl. 24 kr.

^Zetten un/1p'^' natürliche Zauberkunst aller«eiten und Nationen; m einer vollständigenSamm-
7ü?digst«,^un77's überrasche«^», bewunderungs-

 ^ ^ belehrendsten Kunststücke aus der
,7«7w^"u'e, Optik, Mathematik, Arithmetik

 Philadelphia, V?"v,

ne. e k Dobler, Becker und Andern. Auf's
neue durchgkskhen und verbessert von Jqn. Mon tag.
Mit 1 T.telkupfer und 139 Abbildungen Sechste

läge 12 ^aeb "'7 w,t Kunststücken' vermehne Auf-

rage. 12. geh. ^ Rthl. oder 1 fl. 21 kr.

 Kartenkünstler, oder Anlei

tung, 80 ganz neue, sehr überraschende und in Er»
?us7uLb/.L''''^L^kunststücke'leicht und schnell

N/ u d Tabellen zu unverlierbaren

M)» . uub Whlstspielen. Vierte, durch I B.

 ^ uerbeffrrte Aufl. 12. broch. r Rthl.

oder 36 kr. Der Helios 1839, Nr. 5, sagt: Was
Titel und die bescheidene Vorrede zu lest/en verspre-

Sammlung".,7". zuversichtlich beglaubigen und düse
^-7!. genannten Zwecken empfehlen,

wenn schon nne Schrift, welche die 3. Auflage er»

— ^O Mmba^'ä v?bsvndern Empfehlung bedarf."

 La. Marbach's Literatur- utid Kui.stbericht säet
verüa^,Auflage: „Die Erklärung ist meist leicht

""b manche der mitgetke'ilten Kunststücke

 "üb gewiß unterhaltend."svielerkunü" n.'ebe m" brodlvs benannten Taschen«
lprelerkunst mcht Profession macht, sondern wem eS
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kenn, -ft «4, um die Unterhaltung und Belustigung

hat so viel Verbesserungen und Vermehrung^, aß ste

gewiß für Liebhaber elnenzchufachgrößernWerthvar

ohne daß bei starker Zunahme der Bogenzahl der Pre,s

von 4 Nthl. im Mindesten erhöht worden rst.

Der tziartenvrovhet, oder die Kunst, uuA den
L-ttn w-h?zuL'-n.' ,u- un'-ch-lmn- m mMg-n

Stunden. Nebst 1 Tafel. Siebente Aust. 8. Gey.

* N,°LE- Schwank ha' b-r«--

teru und geselligen Unterhaltung b eldeu laugen Ab e n

den brrgetragen und für wenige Groschen relchUches

Vergnügen gespendet. ^ Möge er auch künftig damit

fortfahren. , ^ .
SGarfenberg, Aug.» der glückliche Lot^eme-

und Lottospieler oder die enthüllten Geheimnisse

Lotterie- und Lottospiels, sowie de- Roulett». i»&gt;n
faßliche Anleitung, wie man nach Grundsätzen oer
WahrscheinlichkeitSberechnuM vorsichtig und mit ein.

schiedenem Vortheil spielen, Fortuna «l"chsam
«ne Sparkasse, die tausendfältige -rocente zayn,

benutzen und nach gewissen Grundsätzen lg..Bank sprengen kann. Ein unentbehrliches Handbuch

L L.chi-shr^s'.N"« Ä

 ^ Man füble sich ja nicht zu dem Vorurteile ver.
sucht,' da/auch diese auf lange Beobachtungen und
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 öffentlich nennt, den niedrigen und trügen-
scheu E peeulationsproducten, ein denen unsere Zi'tt so

 vielmehr ist sie aus eigenem

und ^ Slfiiidung hcrvorgcgangen und ent
deckt Mittel, die bis jetzt noch völlig unbekannt waren,

«ne gewährt selbst dem unbemittelten Spieler eine

nicke Aussicht, indem der Verfasser in seiner Spiel

technik von den g-ringcrn und sicheren zu den größer»

und gewagteren Spielen in einer Weise fortschreitet,

daß der eroberte Spielfond immer wieder zu größeren

Unternehmungen ausreichen kann.

 Geheimnisse, die enthüllten, des Roulettespiels

in ihrer völligen Klarheit, oder faßliche Anweisung,

wie man durch leichte, aber sichere Berechnung und

Beobachtung der Fälle mit geringem Fonds stets das

Spiel zu seinem Bortheil lenken und den Berlust ab-

wenden kann. Nach 20jährigen Beobachtungen und

Studie,,. Der dritten französischen Auflage frei nach-

gebildet und mit erläuternden Zusätzen und Tabellen

versehen. Mil Titelkupser. 12. 1824. geh L Rtdl.

oder 54 kr. ^ ^

Liebhaber dieses Spiels müßten ihren Vortheil nicht

verstehen, wenn sie dieser kleinen Schrift ibre Aufmerk

samkeit versagen wellten. Die nähere Bekanntschaft

mit ihr wird jeden uberzeugen, daß der Titel hier nickt

zu viel ,agt: wie hätte sie auch sonst in Paris, dem

Haupt,ltze dieses Spieles, so Ungemei., viel Sensation

maa,en^ können? Vergleiche Jen. Literaturzeitung 1826,

Ruftvwöky, Maximilian, der glückliche .Narard-
spieler, oder gründliche Anweisung, das Pharaospicl

m allen seinen Feinheiten und Consequen-en genau

und leicht kennen zu lernen, nebst vielen Siegeln für

 Spiel noch nicht kenne». 8.
1828. geh. j Nthl. oder 27 kr.

Schreiber, Em., Album für die beliebtesten

Kartenspiele, als Hazard-, Commerce- und Combi-
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 LLung.^ L"» --

Duodez, geh. 1848. 1 Rthl. oder 1 fl- 48 tr.
Wr/ mit unö der Meinung ist, daß das Spiel

Nach qelhaucr Arbeit zur erheiternden Erholung und

der geselligen Unterhaltung zur angenehmen Abwechs

lung dient, dem wird gewiß eine so vollständige und

Umfassende Anweisung zu so vielen Spielarten will

kommen sein. Inhalt: Hazardspiclc: NonA« m ""&gt;r,
Uvulette, Pharao, Treiz?, Vingtun, Lotterie-, Bou'lotte-

und Quinzespiel. Commerccspiele: Whist. Cayenne,

Humburg, Boston, Boston-Whist, TrUwston, Pique,

Combrnationsspicle: Billard

stkn Spielarten, Domino, Schach.

Saal. E. Tl,. M. (Nfarrer in Oberweimar),

die letzte Stunde oder: der Tod von allen Seiten be

trachtet. Beruhigung für Alle, welche sich der Auf

lösung nahe fühlen und für Die, welche an den

Gräbern ihrer Lieben weinen. 8. 1840. tz Rthl. oder

* Di/Blätter für Homiletik und Ascetik 1840, Nr. 2,

sagen: „E.ne sehr würdige Krbauungkschrift, denn des

Verfassers Streben geht dahin, mtt unwiderstehlichen

Beweisen und Gründen von dem Vorhandensein «neS

andern Lebe«, zu überzeugen und den Tod von

seiner rechten Sette kennen zu lernen nnr sich nnt chm

vertraut zu machen. Unter den vielen Schriften über

diese ersten Dinge müsse» wir der gegenwärtigen den

ersten Sbrenvlatz anweisen." — Die Poiaune 1840,
At 62 saat: ^Dcr Verfasser behandelt diesen s-

Ken Gegenstand mit vieler Würde. Tr will wirklich
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beruhigen und von Grund aus überzeugen, nicht durch

neue Vermuthungen reizen, durch kühne Schlüffe hin-

reißen, durch geistreichen Vortrag blenden. Wen es

drängt, sich mit einem ruhigen, verständigen und sehr

kundigen Freunde über Tod, Unsterblichkeit, Wieder»

sehen in jenem Leben zu unterhalten, um zu erfahren

was der Menschengeist seit 6000 Jahren erforscht hat,

der nehme dieses Büchlein zur Hand. Was so sichtbar

gut gemeint ist, als dieses Buch, in dem die eigene

feste Ueberzeugung jederzeit eingehaucht ist, wird sicher

gute Aufnahme finden."deAd&lt;y1d&lt;I

Gallerie de« Verbrecher. ». u. 4. Band. Mit

Kupfern. 8. 1822. 2 Rthl. oder 3 fl. 36 kr. (1. und

2. Band fehlen.)

Wenn die Verworfenheiten und Frevelthaten der

hier aufgestellten Charaktere einerseits das menschliche

Gefühl mit Schauder erfüllen und empören, so ist an»

dererseits die gutgeschriebene Erzählung der zahllosen

und außerordentlichen Abentheuer, Gefahren und Wage

stücke solcher Ungeheuer ganz zu einer höchst interessan

ten Unterhaltung geeignet und darf deßhalb dieses Buch

in keiner guten Leihbibliothek fehlen. Diese Bände ent»

halten: Sand, Louvel, Grandisson, Poncrie, DamienS,

Low, Angiolino, Pugatschew, Ankerström, Weber,

Auermann, Horiah u. Klvschka, Breue, Wochaz.

Levnadier, die Opfer de« Jnqnifition, oder die

Verbrechen eines Mönchs. Historischer Roman.

Deutsch von F. Frech, v. Biedenseld. 2 Bdchn.

8. 1840. 2 Nthl. oder 3 fl. 36 kr. .

Die Rosen 1840, Nr. 44, erkennen es lobenswerth

an, daß der Uebersetzer die vier starken Bände deS

Originals in zwei zusammengedrängt und dadurch die

Ereignisse verdichtet und das Interesse dieser Schrift

verdoppelt hat. — „Wenn eS wahr ist, daß sich Lcy^

nadier in seinen Schilderungen der Kirchlichen und P»«

litischen Verhältnisse deS 18. Jahrhunderts wirklich an

urkundliche Vorlagen hielt, so iü a/ae« eine Vel.



deutschung di^d e s^Stvffc'ö "und Frucktdarkei't

An Manttiäfalt'gkeit des Vivii ^ sowie an

der S-eneN, welche uns ^ die-

Grausamkeit und W'ldheit der M ^ Helios
ses Buck nickt leicht uberttoffen wer ^ ist

1840, Nr. 40, sagt: „&gt;In vor,nye.w ^

das reiche Feld der Romantlk, . benutzt.

Geschickte darbictet, geistvoll grausamen Kampfes
Der Verfasser hat die Geschlchtedes graust.m^

gegen die Albigenser so studirt, b. .. konnte,

liche Details über die Zustände Mer 3nt S' . .

Der Uebersetzer hat eure glatte, f^mde ^

geliefert. " Die Abendzeitung vom 19. D ^

sagt: „Viel des Grausigen, S ch and ererbe geil " ^

dieser gut aeschriebcneRoman, der ^ Geist-
berecknet 4. Die Schilderungen der verderben

lichkcit und des entarteten MbnchthumZ jener onl,
das fürchterliche Institut der Inquisition "ithr Ul

mehr festen Fuß faßte, sind als wirklich gelungene zu

bezeichnen. Der wackere deutsche Bearbeiter h.tt 'Me

Schuldigkeit Man." -- Der Komet ^4,Bnage

Nr. 4. sagt: „Was diesem Romane einen ganz be o»

dern Rnz verleiht, ,st die treue, rnaa, &gt; !
Schilderung vieler Zuständs lener barokken 3^",

ni^fN.i«keit d-r pikantesten Dildnere., wrc Perlen an
N/Lchnm g-rccht, an dem L-bcnsfaden zwe.er Lie

benden."-» ». r eine uou 3l6nu-

-Lchatten, d'e ^uUsseN' en Erscheinun-

dern, seltMcu gebennen Verbrechen,
gen schaurigen T ^^sxgjchtlich begründeten Fre-

schrecklicheu Pbanoii r , blutigen und belebten

veln, bewegUckcn Lr^)en, ^ fortlaufenden
Köpfen, S-ausamen Aach, ha ^ Quel-

Verwickelungen de» Verbrech Französischen.

len der Wahrheit geschöpft. ig21 ^,xh.
Slv-i «and-, Mi, PN-U-- K»pf-r». «'

''»a« und di- nu?-»-d-ni«ch,
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 Sensation, welche dieses merkwürdige Werk in gatst

Frankreich erregte, veranlaßte den Verleger zu eine'

deutschen Übersetzung und er war so glücklich, sie attt

der Feder eines unserer denchnitesten Schriststcllei

(Obristlicuteuant v. Blumröber) zu erhalten.

Train, I. K. v., Gemälde ans dem MönchS-
und Nonnenteben ritterchümlicher Zeiten. Nach M«

künden und Handschriften aus dem Mittelalter. Er»

st er Band, mit einem Titelkupfrr. 8. 1833. 1 Rthl.

oder 1 fi. 48 kr. Der Komet 1833, Nr. 19, sagll

„Die Darstellung ist nicht übel, besonders aber eine

gedrängte Geschulte der Klöster von ihrer Entstehung

bis rur Reformation sehr lesenswert!,."

Mau bittet, diese Schrift nicht mit den, ebenfalls

Nicht uuintereffaiitcn, 1800 zuerst erschienenen und

kürzlich yeuaufgelrgten Münchner Gemälden aus dem

Nounenlebkn zu verwechseln. Das hierdurch für den

Gegenstand ausgesprochene Interesse wird vorstehenden

Mönchs - und Nüunkiigeinälven in ungleich höherm

Maße zu Theil werden, da sie von größerem Um

fange sind.

 Train, I. K. v., ZucLthaus rmd Rabenftein.

Eine Gallerte merkwürdiger Verbrechen, aus Clinn-

nalakten gezogen. Erstes Bändchen. Mit einem

Titelkupfer. 8. 1833. 1 Rrhl. oder 1 fl. 48 kr.

Das Literaturblatt Nr. «2 zum Morgenblatt 1832,

sagt: „Diese Lriminalgeschichten sind höchst anziehend

und die meisten babe« ein psychologisches, ja selbst ein

poetisches Interesse. Sie sind eben so gut erzählt, als

an sich sehr lehrreich." — Die Hamelu'schen gemein

nützigen Blätter 1832, November, sagen: „Diese m t

Fleiß und vieler Auswahl aus bisher wenig bekannten

Criminalfällen genommenen Erzählungen erwecken vie

les Interesse. Sie belehren und unterhalten und bei

,ser Wahrheit der Tatsachen, der Lebendigkeit des geist-

»vollen Vortrags müssen sie viele Leser gewinnen. Das

veußere ist beifallswert h."
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oder Herrschaft über die himmlischen und höllischen Gei

ster und über die Mächte der Erde und Luft. Mit den,

Geheimniß, die Todten zum Sprechen zu bringen, die

Anrufung Lucifers, Citirung der Geister; der Betrage

mit den Geistern und der hierzu erforderlichen Tmte,

der Herrschaft über den Zauberschlüssel, den Geheimnis

sen der Wünschelruche, des Wunderstabcs der Wieder-

belebung, der Bezauberung der Feuergewehre, der ZU-

rücklegung von sieben Meilen in einer Stunde, der

Unterredung mit Verstorbenen, Verwandlung des Bleies

V- 1"- '&gt; ' &gt;.....&gt; 7 l, Ge-
Iio!somm ng desder

 istabes,alomo-

s&gt;&gt; — ^ ;rclfcn,

-2 i,»-3

2-1»»^^4-,„«„1-5
 &gt;-1-4
5- 1»

6-»&gt;leskraftkritteln,zuver-

&gt;inncn,ickstageeinem1522.

he vonfundencfurt(2u.uiOcopv-'gvt
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